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Tageschronik
Hie franzöſiſche Regierung holt zu einer großen Aktion

gegen den Kommunismus aus.
a

Die franzöſiſche Regierung hat in der Kammer einen Ge-
ſetzentwurf über die Ratifikation des Waſhingtoner Arbeits-
zeitabkommens eingebracht.

zn der geſtrigen Sitzung des italieniſchen Senats bezeichnete
Muſſolini die Behauptung als falſch, daß er um jeden
Preis in der Regierung bleiben wolle.
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In der japaniſchen Preſſe herrſcht erhebliche Aufregung über
z geplanten amerikaniſchen Flottenmanöver im Stillen

zean.
her e eBio Derßandiungen in Paris.

Notrufe aus dem Saargebiet.
Köln, 6. Dez. Die Hauptverſammlung des Vereins zur

Wahrung der gemeinſamen wirtſchaftlichen Intereſſen im

e

ESaargebiet ſandte an die Führung der deutſchen Delegation
Staatsſekretär Trendelenburg in Paris, und an den
franzöſiſchen Handelsminiſter Reynaldy folgendes Tele
gramm: „Mit ſchmerzlichem Bedauern ſtellen die Wirtſchafts-
kreiſe des Saargebietes feſt, daß bei den handelspolitiſchen
Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich die be-
drängte Lage des Saargebietes keinerlei Beachtung
gefunden hat. Unſere ſtark gefährdeten Lebensintereſſen
zwingen zu der eindringlichſten Bitte, die deutſche und fran-
zöſiſche Delegation möchten mit größter Beſchleunigung unter
gleichzeitiger Hinzuziehung von uns zu ernennender ſach-
verſtändiger Berater eine handelpolitiſche Löſung für das!
Saargebiet herbeizuführen, die unſere Wirtſchaft vor ſonſt
ſchwerſten Erſchütterungen bewahrt.“

Paris, 6. Dez. Von zuſtändiger deutſcher und franzöſiſcherSeite erfährt die Telegelphen nen Pag die Abſicht be
ſteht, zu gewiſſen Beſprechungen der franzöſiſchen und deut-
en Induſtriellen die übrigen, an der europäiſchen Eiſen-
Induſtrie intereſſierten Länder heranzuziehen. Die franzö-

und deutſchen induſtriellen Sachverſtändigen werden
itte des Monats ihre Beſprechungen wieder aufnehmen.

Wenn eine Einladung an die Jnduſtriellen der anderen
Länder Europas ergeht, hängt von dem weiteren Verlauf
dieſer Beſprechungen ab.

Die zujgummoenkunft Herriots mit Chamberloin.

Paris, 6. Dez. Herriot und Chamberlain hatten
am Freitag vormittag eine Unterredung, über die folgende
amtliche Erklärung ausgegeben wurde: „Jm Verlaufe ihrer
Unterredung haben die beiden Miniſter die verſchiedenſten
auswärtigen Probleme zur Sprache gebracht. Ueber die
an die eine ſofortige Löſung erheiſchen, iſt eine Ver
ändigung erzielt worden. Die Fragen, die eine eingehende Prüfung, erfordern, ſollen weiterhin unter Betonung

des beiderſeitigen Wunſches, die freundſchaftlichen Bezie-
bungen zwiſchen Frankreich und England zu entwickeln und
die Aufrechterhaltung des Friedens zu ſichern, behandelt
werden“. Während die Beſprechung noch andauerte tratdie Kommiſſion des Oberſten Rats für Nationale Vere
teidigung unter dem Vorſitz Paul Boncourts zu einer
Prüfung des Entwurfs zuſammen, der die AblöſunBerliner IJnteralliierten Kontrollkommiſſion durch e
ſchuß der ſtändigen Milikärkommiſſion des Völkerbundes vor
ſieht. Paul Boncourt teilte Herriot die Schlußfolgerungen
er Kommiſſion mit, die der franzöſiſche Miniſterpräſident

nweraügklih Chamberlain unterbreitete. Chamberlein hat
arauf erklärt, daß Großbritannien die Ernennung eines
Franzoſen zum Vorſitzenden des Kontroll
agſbuſſes des Völkerbundes befürwortent. Herriot hat um 7 Uhr die franzöſiſchen Preſſe

rtreter am Quai d'Orſay empfangen und machte ihnen
r e an die Beſprechungen mit Chambweilergereſ engliſche Außenminiſter iſt um 5 Uhr nach Rom

d Die Pariſer Preſſe über die Miniſterunterredung.
Paris, 6. Dezember. Die Pariſer Abendpreſſe nimmtPfüvrlich zu der Begegnung des engliſchen o r

ha mberkain mit Herriot Stellung. Der „Temps“
etont, es komme darauf an, die Mißverſtändniſſe, die ſich

Wien England und Frankreich herausgebildet hätten, end
F tig zu zerſtreuen. Jm übrigen herrſcht in politiſchen

reiſen der Eindruck vor, daß es ſich lediglich um einen
einungsaustauſch handelte, bei dem ſchwerwiſchlüſſe nicht gefaßt werden konnten. i gende Ent
Auch Lhamhberigin gegen gie Räumung Kölns?
London, 6. Dez. Der über die Beſprechung zwiſchen

Chamberlain und Herriot herausgegebene amtliche Bericht
wird von der Preſſe ſo ausgelegt, daß die Frage der Räu
s Kölns, die franzöſiſchen Schulden Frankreichs an Eng-
and und die Ereigniſſe in Spaniſch- Marokko erörtert worden

ſind. Ueber die Räumung von Köln wurde verabredet, daß
vor der Fertigſtellung des Berichts der Militärkontroll-
kominiſſion die Räumung nicht ſtattfinden kann.
n Die engliſche Preſſe zeigt ſich über die feierliche Auf
ahme Chamberlains in Paris ſehr befriedigt.

Trotz des beängſtigend ſtarken Aufmarſches ſo vieler „Par-
teien kann wohl heute für niemand mehr ein Zweifel be-
ſtehen, daß der Gang zur Wahlurne am Sonntag über mehr
zu entſcheiden hat, als über dieſe und jene wirtſchafts-
politiſche Frage, deren verſchiedenartige Beurteilung über-
haupt nur ſo mancher neuen Partei das Licht der Welt hat
erblicken laſſen. Ja, wer den Wahlkampf recht aufmerkſam
ohne die irritierende Parteibrille verfolgt hat, der beſitzt
die freudige Genugtuung, daß gerade die Vielheit der Parteien
nur die Erkenntnis geſchärft hat, grundſätz-
lich die Scheidung in den beiden Weltanſchau
ungen der marxiſtiſch-international-pazifiſtiſchen der
Linksparteien einſchließlich der Demokraten auf der einen, und

der national-chriſtlich-völkiſch-privat wirtſchaftlichen auf der
anderen Seite herbeiführen. Zwiſchen dieſen beiden An-
ſchauungen herrſcht ein unüberbrückba rer Gegen-
ſatz und nur eine Entſcheidung zu Gunſten der einen oder
anderen bedeutet entweder den Aufſtieg Deutſchlands zu

Weltachtung und innerer Volksbeglückung oder das Verharren
unſeres Vaterlandes in dem Sumpf der Demoraliſation und
weltpolitiſcher Verſklavung. Das damit nicht zuviel behauptet

iſt, merkt heute jeder, der die Augen offen hält: Deutſch-
land vor dem Kriege und Deutſchland n ach der Revolution
j ſind ein unbeſtreitbarer Beweis dafür, wie ſich die, kurz
gefaßt, proletariſche jetzt und die bürgerliche Weltanſchauung
früher in der Praxis auswirkt. Heute bewegen ſich die Ver-
fechter dieſer zwei Richtungen ebenfalls unter einem Namens-
ſymbol, das den diametralen Gegenſatz ſchlagwortartig zum

Ausdruck bringt: ſchwarz-rot-gold und ſchwarz-weiß-
rot. Hier ſoll nicht unterſucht werden, wieviel Quentchen
Ehrlichkeit, Jdealismus, Berechnung, Eigenſucht und Macht-
hunger den einzelnen hundertpronzentigen Schwarz-rot-gold-
Anhänger durchſetzt, hier ſoll nicht beleuchtet werden, was
Dummheit und Verblendung der ſchwarz-rot-goldnen- Par-
teien unſerm Vaterlande an furchtbaxen Laſten ängſchwarzenTagen und noch immer blute Fe n 57 nd K unſer

Volksganzen beigebracht haben. E War weifelhaft
pure Dummheit, unſelige Verblendung, wen ialdemo-
kratiſcher Führer, zu dem ſo mancher verträtef. ſelge Arbeiter
gläubig aufſchaut, vor der Abſtimmung harüber, ob unſer
Oberſchleſien polniſch werden ſoll, gelaſſen das Wort aus-
ſprach: Uns international denkenden Sozialiſten iſt es gleich,

i i d unkeine smme den önütterpurtelen.
Um ein Mandat zu erhalten, müſſen auf einen Wahlvor-

ſchlag mindeſtens 60 000 Stimmen entfallen. Durch Zu
ammenrechnung der Reftſtimmen in den Wahlkreisvervänden

kann ein Mandat nur erteilt werden, wenn wenigſtens
einer der verbundenen Wahlvorſchläge mindeſtens 30 000
Stimmen erhalten hat. Einem Reichswahlvorſchlag kann
höchſtens die gleiche Zahl von Mandaten zugeteilt werden, die
auf die ihm angeſchloſſenen Kreiswahlvorſchläge entfallen
ſind. Dieſe Vorſchriften des Reichswahlgeſetzes ſollen be
wußt die Bildung von Zwergparteien erſchweren. Vei der
letzten Wahl ſind 842 269 Stimmen, die für Zwergparteien
abgegeben worden ſind, ohne Einfluß auf die Zu
ſammenſetzung des Reichstags geblieben. Die Wäb
ler haben alſo nur erreicht, daß ihre Stimmen bei dem Wahl-
ergebnis vollſtändig ausefallen ſind.

e erreereéereeareeSSHaarmann!“
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„Hindenburg und
Die ehrwürdige Geſtalt des Generalfeldmarſchalls

von Hindenburg wird von dem ſozialdemokrati-
ſchen Zentralorgan, dem „Vorwärts“ (Nr. 409), in
Vergleich geſtellt mit dem Maſſenmörder Haarmann!
Haarmann hätte nur 30 Menſchen gemordet, Hinden-
burg aber Hunderttauſende.

So wagt ſozialiſtiſches Geſindel, mit dem die Deutſch-
Demokratiſche Partei Seite an Seite kämpft, den ge-
treuen Eckart des deutſchen Volkes in abgrundtiefer
Gemeinheit mit Schmutz zu bewerfen!

Deutſche, gebt am 7. Dezember die Quittung für ſolche
Lumperei!

fot!Wählt ſchw
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Dr, Eckener micht Bemeokrat.
Stuttgart, 5. Dez. Demokratiſche Blätter unterſchieben

Dr. Eckener, er habe zu Dr. Dernburg geſagt:
„„Jch bin Demokrat. Durch die Politik Rathenaus iſt

die Zerſtörung der Zeppelinhalle verhindert und der Bau
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des Awmerikaluftſchiffes ermöglicht worden.
Das iſt großer Wahlſchwindel Dr. Eckener er-

mächtigt die „Süddeutſche Zeitung“, zu erklären, daß die
angeführten Aeußerungen frei erfunden ſind. Dr. Eckener
hat in ſeinem Geſpräch mit Dr. Dernburg vielmehr be-

kannt, daß er weder der demokratiſchen noch einer anderen
Partei angehöre. Ueber Rathenau hat Dr. Eckener mit
Dr. Dernburg überhaupt nicht geſpröchen. Wahr iſt aber

ei Umrechnung in Papiermark iſt der amtliche
S ilienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Vern 4 Schluß der Anzeigen Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100
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164. Jahrgang

Der Entſcheidung entgegen.
ob Oberſchleſien deutſch bleibt oder polniſch wird! Ferner
war auch das eine lächerliche Dummheit, daß ein ſozial
demokratiſcher, akademiſch gebildeter Führer trotz ſeines Wohl
ſtandes deshalb in abgeriſſenen Stiefeln und zerſchliſſenem
Anzuge mit dem Reichskanzler Wirth zur Konferenz nach
Genug fuhr, um ein günſtigeres Diktat für das verarmte
Deutſchland, das er durch ſein ſchäbiges Ausſehen perſoni
fizieren wollte, zu erwirken. Dieſe Schnorrerpol i tik,
die mit unzähligen Beiſpielen belegt werden könnte, hat uns
hilf- und rechtlos gemacht, weil die Entente beſonders
aber Frankreich ſtets den ſozialiſtiſch-demokrati-
ſchen Dilletantismus in der Staatskunſt nur
zu unſerem Schaden ausnutzt. Wir müſſen einmal
heraus aus dieſem Novemberſchmutz und werden es ſchaffen.
Wir müſſen nationale Politik treiben, eine Politik, die
nicht vom guten Willen vernichtungsſüchtiger Deutſchland-
gegner dirigiert wird, ſondern die ihre nationale Potenz
ſo entwickelt, wie es unſer Ehrgefühl auf ſittlicher Grundlage
zur ernſten Pflicht macht. Wer dafür iſt, der muß ſich
für ſchwarz-weiß-rot entſcheiden. Der entſcheidet ſich
dann für eine Geſundungspolitik, die nichts mit den

täuſchenden Palliativmittelchen der bisherigen Regie-
rungen zu tun haben will.

Rettung oder Verelendung hierüber entſcheidet am
Sonntag das deutſche Volk. Der Weg zur Rettung iſt
wirtſchaftliche, freie Kraftentfaltung, fozi-ale Gerechtigkeit und nationale Selbſtbeh-
hauptung. Wer das will, der wähle ſchwarz-
weiß rot. Dann kommt der Tag, wo Deutſchlands Männer
mit klopfenden Herzen und leuchtenden Augen ſingen können:
Lieb Vaterland magſt ruhig ſein. Dann wird wieder Recht
und Moral unſer öffentliches Leben beherrſchen. Die ſitt-
lichen Lehren chriſtlicher Erziehung werden unſere Jugend
wieder lebensſtark und ſeeliſch geſund machen. Das iſt keine
Theſe der Partei, ſondern danach geht tatſächlich das Sehnen
von Millionen Volksgenoſſen, die zu ihrem eigenen Schaden
ſpüren mußten, wie kataſtrophal politiſche Le-
thargie wirkt. Deshalb darf es keine Wahlſäumigen
geben. Wer nicht wählt, macht die linksgerichteten Ver-
elendungspolitiker ſtark und hat dann vier Jahre lang Zeit,
ſeine Unterlaſſungsſünde zu beklagen. Darum erfülle jeder
ſeine Pflicht und ſtimme morgen

gAnſs,

nach der „Südd. Ztg.“, daß der „L. Z. 126“ auf ſeiner
Amerikafahrt die Flagge Schwarzweißrottrug!

Wie im Falle Gerhard Hauptmann, ſo ſtempeln jetzt
die Demokraten auch Dr. Eckener zum Demokraten, um
aus den Sympathien, die der Bezwinger der Luft in allen
Schichten des Volkes genießt, Wahlkapital für die demo-
kratiſche Partei zu ſchlagen. Mit ihrem Kampf gegen
Schwarzweißrot ſtellen ſich die Demokraten als Gegner
Dr. Eckeners heraus. Es muß ſchlecht um die Sache
der Demokraten ſtehen, wenn ſie trotzdem Dr. Eckener als
ihre „ſtärkſte Kanone“ im Wahlkampf immer wieder ab-
ſchießen.

Deutſch und notional (ie Politik
nach einen Sieg der Rechkten.

Eine Tirpitz- Rede in Königsberg.
Königsberg, 5. Dez. Heute nachmittag hielt in der hie-

ſigen Stadthalle Großadmiral von Tirpitz eine Rede,
in der er u. a. folgendes ausführte: Vor gut einer Woche
hat an dieſer Stelle der Herr Reichsaußenminiſter von
Machtpolitik geſprochen, und es mußte der Eindruck hervor-
gerufen werden, als ob er den Deutſchnationalen den Vor-
wurf hat machen wollen, ſie verlangten vom Deutſchen
Reiche in ſeiner jetzigen ohnmächtigen Lage den Verſuch einer
Machtpolitik mit dem Schwerte in der Hand, der narürlich,
wenn man die ſtarke Macht Frankreichs entgegenſtellt, mit
einer Kataſtrophe endigen müßte und nur als Jlluſivns-
politik bezeichnet werden könnte. Jch bin aber der Anſicht,
daß auch das alte Reich nicht an einem Uebermaß von
Machtpolitik, ſondern gerade durch einen Mangel an Macht-
ſinn und Weltverſtändnis den Krieg verloren hat. Für
eine großzügige nationale Zuſammenfaſſung iſt ein Wille
notwendig, und dieſen Willen habe ich in unſerer bisherigen
Reichsregierung nicht erkennen können. Der Bolſchewismus
donnert an den Grenzen Polens und hat dort einen latenten
Kriegszuſtand hervorgerufen. Jch halte es für erforderlich,
daß wir uns ſobald wie möglich eine Wehrmacht ſichern, die
unſere öſtlichen Provinzen in anderer Weiſe ſchützen kann,
als es jetzt möglich iſt. Tirpitz wandte ſich dann gegen
die Art, in der der Reichskanzler die Londoner Abmachungen
als großen Erfolg darſtelle und erklärte: Dieſe unſere Auf-
faſſung ſchließt nicht aus, daß wir das Londoner Ab
kommen als rechtsverbindlich anſehen. Zur Frage der
Räumung der Kölner Zone bemerkt er, obwohl die ſchwere
Gefahr der Hinausſchiebung der Räumung ſeit längerer
Zeit zu erkennen ſei, tue die Regierung ſo, als eriſtiere ſie
überhaupt nicht. Ueber den Völkerbund erklärte er, der
Bund habe im September Beſchlüſſe über die „Entwaff-
nungskontrolle der beſiegten Staalen“ gefaßt, die
geradezu ungeheuerlich ſeien. Beſondere Gefahren bei
dem Eintritt in den Völkerbund ſieht Tirpitz in Artikel
10 der Völkerbundsakte, nach dem ſich die Bundesmit-
glieder die territoriale Unverſehrtheit zuſichern, und in Ar-
tikel 16, der dem Rat die Vollmacht gibt, von den am
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Bunde beteiligten Staaten kriegeriſche Beihilfe gegen
den als Friedensbrecher bezeichneten Staat anzufordern. Genf
und das Genfer Protokoll, ſo erklärte, er, waren ein großer
politiſcher Erfolg Frankreichs. Die neue konſervative eng-
liſche Regierung benutze aber den Bund, wo er ihren Jn-
tereſſen entſpricht. Als Machtſtaat kann England ſich das
leiſten. Die Behandlung der ägyptiſchen Frage zeigt, wie
neuerdings der Wind von der Themſe her weht. Die Zu 3
wendung Englands zur großen Weltvpolitik gibt Frankreich
in Europa, al'o gegen Denſſchland, größere Handlungsfreiheit
Die große Politik Frankreichs zeigt auch unter Herriot
die gleiche Linie wie früher, nur die Mittel ſind etwas
anders geworden. Jch halte es aber für möglich, daß ſich
mit der konſervativen Richtung in England, falls ſich ge-
meinſame Intereſſen ergeben, leichter ſprechen ließe, weil
ich ſie für zuverläſſiger halte. Daß ſolche Jntereſſen, wie
z. B. Dämmung gegen die Ueberflutung durch den Bolſche
wismus, vorhanden ſind, ſcheint mir nicht zweifelhaft; doch
iſt für uns die größte Reſerve nötig.

Der wem der Duhlen,
München, 6. Dez. Jm Rahmen der letzten großen Ver-

ſammlungen der Bayriſchen Volkspartei vor den Wahlen
r am Freitag abend Miniſterpräſident Dr. Hel d. Er
agte u. a.: Die Frageſtellung am Wahltage ſei klar und

eindeutig. Es handelt ſich darum, ob nach bürgerlichen
oder ſozialiſtiſchen Staatsgrundſätzen regiert werden ſoll.Wir müſſen jeden Patrioten bemitleiden, der noch irgendeine
Hoffnung auf die Sozialdemokratie ſetzt. Wer das deutſche
Volk zu Freiheit und Recht führen will, dürfte auch nichtgrundſatloſer Pazifiſt ſein. Alle politiſchen Parteien ſeien
verpflichtet, alles zu tun, daß das auf der Kriegsſchuld-
d aufgebaute Verſailler Diktat zerriſſen
werde. Unſere nationale Würde verbietet es, in den
Völkerbund wie er derzeit iſt „einzutreten. Die natio-
nale Würde habe auch nicht immer von der deutſchen Regie-
rung genügende Beachtung gefunden. Für die Wirtſchaft
müſſe der Grundſatz gelten: Gemeinſam leiden, gemeinſam
dulden und gemeinſam aufbauen. Jn der Aufwertungsfrage
gebe es nicht nur ein moraliſches Recht; der Staat habe auch
die geſetzliche Pflicht, je nach ſeiner wirtſchaftlichen Kräfti-
ung in der Aufwertungsfrage fortzuſchreiten. Ueber die
edeutung der Reichstagswahlen für den bayriſchen Staat

ſagte Dr. Held, daß der Staat nach der geſchichtlich ge
gebenen Eigenart doch ein ſelbſtändiges Recht hätte. Auf
der Grundlage der Souveränität der Einzelſtaaten müſſe
Deutſchland ſein Leben auch wieder aufbauen.
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Der Hagrmann- Prozeß
Fortſetzung ver Verhandlungen am 2. Tag.

Hannover, 6. Dez. Jm erſten Teile des zweiten Ver-
n über den wir bereits geſtern berichteten,chritt man zur Verhandlung der Einzelfälle der Opfer
Haarmanns und zwar kam Fritz Rothe- Hannover zunächſt
in Frage. Die Oeffentlichkeit wird bei der Erörterung der
Einzelheiten ausgeſchloſſen. Nach Wiederherſtellung der
Oeffentlichkeit kommt der Fall des zweiten Opfers Haar-
manns zur Verhandlung. Es handelt ſich um den 17 jährigen
r Haarmann erklärt ſofort, es rege ihn zu
ehr auf, daß ſo viele Frauen da ſeien, die ja kein menſch-

liches Gefühl hätten. Sie ſollen raus gehen. Franke wird
ſeit dem 12. Februar 1923 vermißt. Auf Einzelheiten will
ſich Haarmann nicht mehr beſinnen können. Während Haar-
mann weiterhin behauptet, daß der Schrank, in dem die
Leiche gelegen hat, offengeſtanden habe, als Grans kam,
beſtreitet letzterer dieſes. Haarmann habe immer ſelbſt die
Schlüſſel zum Schranke gehabt. Vorſitzender: Haben Sie auch
noch Leichen in den Schrank gelegt, nachdem er nicht mehr
verſchießbar war? Haarmann: „Ja, da ging ja die Geſchichte
erſt los. Wenn ein Opfer da war, das tot war, ging Grans
immer ans Fenſter.“ Grans beſtreitet erneut entſchieden,
Leichen in der Wohnung Haarmanns geſehen zu haben.
Plötzlich wird Haarmann aufgeregt und ruft: „Jch bitte auch
ſofort Witkowski zu verhaften. Der und Grans haben
Hennig ermordet. Das war ich nicht.“ Grans beſtreitet
das und erklärt, Frau Engel ſei Zeuge, daß er den Mantel
des Hennig von Haarmann gekauft habe, HHaarmann ſchil-
dert darauf den Fall Hennig und erzählt: Eines morgens,
als ich nach Hauſe kam, habe ich die Leiche des Hennig
in meiner Wohnung in der Roten Reihe gefunden. Grans
erklärt hierauf, Witkowski habe die Wohnung in der Roten
Reihe nicht betreten. Haarmann erklärt nochmals auf das
Beſtimmteſte, daß er Hennig nicht umgebracht habe und
führt aus, daß die an Hennig begangene Tat ein Fall ſei,
den er nicht gekannt habe. Weinend erklärt Haarmann weiter:
„Das ſolche Lausbuben mich zum Opfer gemacht haben,
iſt gemein.“

Darauf tritt eine Pauſe von einer halben Stunde ein.
Um 2 Uhr werden die Verhandlungen wieder aufge

nommen, und es wird die Vernehmung über den Fall
Franke fortgeſetzt. Auf eine Anfrage des Staatsanwalts
erzählt Haarmann, wie Grans nachts bei ihm ans
Fenſter anklopfte, als er noch mit der Leiche Frankes be
ſchäftigt war. Grans bleibt auf wiederholte Vorhaltungen
bei der Behauptung, daß er die Leiche nicht geſehen hat.
auch nicht im Schranke.

Nunmehr kommt der Fall des 16 jährigen Schulze-
Copshorn, der ſeit dem 20. März 1923 vermißt wurde,
zur Verhandlung. Haarmann erkennt Schulze nach dem
Bild nicht wieder. Es wird Schulzes Anzug hereingebracht,
worauf Haarmann erklärt, es ſei ihm, als habe er dieſen
Anzug gekauft.

Jn Fortſetzung ſeiner Vernehmung gibt Haarmann die
Möglichkeit zu, Schulze getötet zu haben. Der nächſte

betrifft den 15 jährigen Roland Huch Hannover,
ohn eines Kaufmanns, vermißt ſeit dem März 1923,

Auch deſſen Anzug wird hereingebracht. Haarmann will
den Anzug nicht wiedererkennen, gibt aber zu, daß der
Anzug von einem ſeiner Opfer herrühren müſſe. Dann
ſucht der Gerichtshof zu erklären, ob Grans den Haar-
mann zur Bettelei und zum Wäſchediebſtahl an-

tet und ob Grans die Leichen der Opfer Haarmanns
geſe n habe. Die Ausſagen beider Angeklagten wider
ſprechen ſich. Jn der gleichen Weiſe wickelt ſich die Ver-
nehmung in den Fällen Wilhelm Schulze und Roland

ab. Den fünften ihm zur Laſt gelegten Mord an dem
Arbeiter Hans Sonnenfeld beſtreitet Haarmann ent-
ſchieden. Den Mord an dem 133h jährigen Schüler Ernſt
Ehrenberg und dem 17 jährigen Groniowski hält er
für wahrſcheinlich. Mit Beſtimmtheit erinnert er ſich an
den Fall des Bürogehilfen Heinrich Struß. Die Ere-
mordung des 171 jährigen Richard Graf, der ſeit 1.
September 1923 vermißt wird und des Wilhelm Erdn er-
Hannover, 161 Jahre alt, vermißt ſeit dem 19. Oktober

e
Ausste II Und Günstige

1923, gibt Haarmann zu, während er den Mord an dem
e Hermann Wolf aus Hannover, der ſeit dem
25. Oktober 1923 vermißt wird, beſtreitet. Der Junge
ſei ihm viel zu häßlich geweſen. Haarmann erklärt: Die
Annahme, ich hätte 30 umgebracht, will ich gern auf
meine Kappe nehmen; aber man ſoll mich nicht dafür
verantwortlich machen, was ich nicht getan habe. Um

Uhr wird die Verhandlung auf Sonnabend vormittag
9 Uhr vertagt.

Der 21 jährige Hugo Witkowski wurde auf Veran-
laſſung der Staatsanwaltſchaft verhaftet und in das Unter
ſuchungsgefängnis Hannover eingelieſert. Haarmann hat
Witkowski beſchuldigt, zuſammen mit Grans den Arbeiter
Adolf Hennig im Dezember 1923 ermordet zu haben.

G mee 9c

Wo sind Eure Rechte? Wer brachte Euch
die heutige Entrechtung?

Die Partelen der großen und BleinenKoulitton,

Wer hat den planmäßigen Abbau Eurer
Rechte bekämpft

Die Deutschnafionalen,
Wer a Föotr

ausreichende Gehalts- und Pensionsbezüge,
Frauen- und Kinderzuschläge, auch der
untersten Gruppen? Aufhebung des Bes
soldungs-Sperrgesetzes? Aufhebung des
Personal-Abbau-Verordnung? Reinigung des
Berufsbeamtentums, neues Beamtenrecht und

Besserstellung

Die Deutschnationalen!
Deshalb nur Wahl der Liste 2.

Aus Stadt und Umgebung
Auf zur Paßt

Keine Wahlmüdigkeit. Wählt keine Splitterpartei
Schwarzweißrot iſt die Parole!

Morgen iſt der Entſcheidungstag dafür, ob künftig in
Deutſchland eine nationale oder internationale Regierung
ans Ruder kommen ſoll. Eine Stimme ſchon kann die
Mehrheit ergeben.

Ein Wähler mehr kann einen Abgeordneten mehr bedeuten.
Ein Abgeordneter mehr kann die Mehrheit bedeuten. Mehr-
heit aber entſcheidet im Parlament und bedeutet heute die
Macht.

Die Wahlpflicht iſt vaterländiſche Pflicht. Wahl
müdigkeit iſt Deſertion. Deſertion von der ſchwa rz-
weiß- roten zur ſchwarz rot- goldenen Fahne
hinüber. nWer wahlmüde' zu Hauſe bleibt, ſchafft für Schwarz-rot-
gold die Mehrheit und die Macht.

Wer wahlmüde zu Hauſe bleibt, ſchwächt nicht nur die
ſchwarz weiß-roten Volksparteien, ſondern hilft den ſchwarz-
rotgoldenen Parteien zur Regierung.

Am 7. Dezember wird nichts weiter verlangt, als ein
kurzer Gang, wie ihn jeder Mann täglich zur Arbeitsſtätte
und jede Frau täglich zum Krämer macht.

Verlangt wird nur die Abgabe eines Stimmzettels, alſo
kein Opfer, weder an Geld noch an Zeit!

Am 7. Dezember ſollten üch ieder Mann und jede Frau
des Wortes erinnern, mit dem ein ſterbender Kaiſer
ſeine Pflicht bis zum letzten Atemzuge tat, und alle ſollten
zur Aufrichtung des Vaterlandes

„keine Zeit haben, müde zu ſein“.
Es gilt für Schwarz-Weik-Rot!

S

Wahlrecht iſt Wahlpflicht. Vom Preſſeamt des Rates
der Stadt Leipzig wird mitgeteilt: Um allgemein die
Möglichkeit zu geben, nachzuprüfen, wer bei der Reichs
tagswahl am 7. Dezember ſein Wahlrecht nicht ausgeübt
hat, werden die Wahlliſten an einem noch zu beſtimmenden
Tage nach der Wahl in der Wandelhalle des Neuen Rat-
hauſes zur öffentlichen Einſicht ausliegen. Der Tag der
Auskegung wird noch bekanntgegeben. Es wäre angebracht,
wenn auch der Magiſtrat unſerer Stadt dies anordnen würde.
damit man endlich einmal erfährt, wer die Wahlfaulen
ſind, die ſo mangelndes Intereſſe am Wohl und Wehe
unſeres Vaterlandes an den Tag legen.

2

Alle Nationalgeſinnten
werden gebeten, am Wahltage

öchwurzMeißKot
zu flaggen.

S
e

Inhader: Richard Ziemer

J wendige, von dem Muſikpublikum aber

alle S., Alter Markt 1.2
Albert Martick Nachf.

Beantragte Stundung der Um'age für den Sanudderchbruch.
Der Haus und Grundde itzer-Verein hier hat beim Ma ſtrat
den Antrag eingereicht, die Zahlung der Sandduürch-zruchsroſten den Anliegern zu ſtunden, ſowie von
einer Pfändung abſehen zu wollen. Mit Rückſicht auf die
wirtſchaftliche Notlage der Anlieger wäre es ſehr zu begrüßen,
wenn dem Antrage ſtattgegeben würde, da wohl keiner
imſtande iſt, den auferkegten en nachzukommen. Zwecks
Stellungnahme findet am Montag abend 8 Uhr in der
„Goldenen Kugel“ eine Anliegerverſammlung ſtatt und Pflicht
eines jeden Anliegers iſt es, bei dieſer wichtigen Zuſammen
kunft nicht zu fehlen. Der Steuerbeſcheid iſt mitzubringen.

Lautenabend im Schloßgartenſalon. Der geſtrige Lauten-
Abend im Schloßgartenſalon war leider nur w7 beſucht.
Die Wahlverſammlungen in der letzten Zeit werden wohl
viele Anhänger des Lautenſpiels ferngehalten haben. Amand
Polten, den Merſeburgern kein Fremder mehr, brachte zu
nächſt einige Stücke aus dem 18. Jahrhundert, leichte, heitere
Weiſen. Von den Duetten gefiel beſonders der „Ftalieniſche
Tanz“ aus dem 16. Jahrhundert. Amand Reien ſan
weiter einige Lieder zur Guitarre, die ſehr gefielen. Au
neuere Komponiſten bekam man zu hören. Sehr gut gelang
dem Künſtler eine Romanze von Ruch, ſowie ein Menuett
von Heinrich Albert. Verdienter Beifall wurde ihm zuteil.

Der Stern von Juda. Wir weiſen nochmals auf die große
Adventsfeier der Merſeburger Jugend am Dienstag, den
9. Dezember, abends 8 Uhr im Schloßgartenſalon hin. Das
Bühnenſpiel von Kyler: „Der Stern von Jud a“ wird
ſicher alle packen. Vorher geht ein Vortrag von Studienrat

über Vorgeſchichte und Menſchheit“ (Weltreich und
ottesreich). Eintrittskarten in der Stolberg'ſchen Buchhand-

lung. (Siehe Anzeige.)
Wahlverſammlung der Deutſchen Volkspartei. Geſtern

abend fand im „Kaſino“ eine gut beſuchte Wahlverſammlung
der Deutſchen Volkspartei ſtatt. Die Ausführungen des
Referenten, des Reichstagskandidaten Dr. Cremer, fanden die
ungeteilte Zuſtimmung der Verſammlung. Wegen Stvoffan-
dranges ſind wir leider nicht in der Lage, näher auf den
Vortrag einzugehen.

Deutſchnationale Volkspartei. Die Parteifreunde verſam-
meln ſich morgen (Sonntag) abend bei Rülke, Zimmer an
der Bahnhofsſeite, zur Entgegennahme von Wahlergebniſſen.

Sonntagsdienſt ver Apotheken. Am morgigen Sonntag,
den 7. Dezember verſieht die Sternapotheke den Dienſt; die-
ſelbe nimmt auch den Nachtdienſt vom 6. -12. Dezember
einſchl. wahr.

c

Dom Iheaterperein Merſeburg.
„Clavigo“ von Goethe.

Es iſt augenblicklich eine ſchlechte Zeit für NichtPflicht
Vorſtellungen des Theatervereins; in der überaus bewegten
und für jeden doppelt anſpruchsvollen Wahl und Weih
nachtszeit hat man im allgemeinen weniger Sinn für Spiel
und Theater. Und wenn man dann in Goethes „Clavigo

ein gewiß nicht als außergewöhnlich zugkräftig erkanntes
darf man von vorn-
Der Tivoliſaal wies

das muß man

Trauerſpiel noch auf den Spielplan ſetzt,
herein nicht ein volles Haus erwarten.
denn geſtern auch recht bedenkliche und
ſagen bedauerliche Lücken auf.

Man mag zu dem Stück als einem immerhin ſchwachen
Jugendwerk Goetheés ſtehen wie man will die geſtrige
Aufführung als ſolche war zweifellos eine recht wirkungs
volle Tat unſerer neuen Truppe. Wir werden das Ver
ſchwinden der beſten Halleſchen Kräfte von unſerer Bühne
nie ganz verwinden können, aber der geſtrige Abend war
ſicher mit dazu angetan, uns etwas über dieſe tief empfun
dene Lücke hinwegzuhelfen. Goethe hat im „Clavigo keine
leicht wiederzugebenden Zeichnungen aus dem Menſchenleben
hingeworfen, nicht eine der handelnden Perſonen kann in
unſerem Jnnern irgendwelche herzlichere Sympathie wecken.
Wie überhaupt die Stärke und Bedeutung des Stückes wohl
mehr in ſeiner kunſtvollen Regelrichtigkeit liegt, welche die
von Leſſing aufgeſtellten Geſetze für dramatiſchen Aufbau
für Einheit und Handlung wie auch des Orts und der 3
und für tragiſchen Konflikt mit größter Strenge befolgt un
ſo gut erfüllt wie kaum ein zweites Drama e tat

Wie ſchon geſagt, die geſtrige Aufführung ſtand auf acht-barer gehe So einigen Unebenheiten in der Ausſprache
und Regieführung, die ſonſt recht wirkungsvolle Bilder zu
ſtellen verſtand, abgeſehen, konnte man den Trägern der
ſchwierigen Rollen nur Anerkennung zollen. Am beſten
efiel wohl Richard Henneberg der auch die Regie
ührte als unſympathiſch-gemeiner Freund Karlos; er

traf das Teufiſche an dem We'en die es Hetzers ausgezeichnet.
Neben ihm verdient in erſter Linie Hans Döbbelin als
Clavigo lobende Erwähnung:; er brachte uns das ſchwankende
ewig unentſchloſſene Charakterbild dieſes Hofmenſchen außer
ordentlich nahe. Die Geſchwiſter Beaumarchais waren durch
Erich Brandt, Friedl Ebenhöch (Marie) und Mathilde
Zed ler (Sophie) recht gut verkörpert. Warum man freilich
die Sterbeſzene Maries (entgegen Goethes Anweiſung!) auf
die offene Bühne verlegte, ſchien nicht recht erklärlich. Die
Nebenrollen waren befriedigend beſetzt. t

I

Das 2. Konzert des Merſeburger Muſikvereins.
Nach dem erſten Konzertabend mit dem berühmten Wiener

Roſe-Quartett vermittelte der MuſikVerein ſeinen Mitglie-
dern einen Liederabend eines unſerer berühmteſten Bari-
tone, des Kammerſängers Profeſſor Julius v. RaatzBrock
mann. Wenn der Künſtler auch um Nachricht bitten ließ, ſo

un

mußte man auch geſtern wieder entzückt ſein über den Wohl
klang ſeiner Stimme und die vollendete Wiedergabe der ein
elnen Kompoſitionen. Es iſt ohne Zweifel eine äußerft
ankbare Aufgabe, die ſich der Muſik- Verein geſtellt hat,

ſeinen Mitgliedern nur das Beſte vom Beſten zu bietenUnter dieſem Geſichtspunkt betrachtet, durfte auch Julius
v. RaatzBrockmann nicht fehlen. Denn wer dieſen Meiſter
des Geſanges einmal gehört hat, ſei es als Jnterpreten
Löweſcher Balladen und Sänger der Lieder eines Schubert
und Mahler, der wird immer und immer zu ſeinen begeiſter-
ten Anhängern gehören. Was ihn aber geſtern von ſeinen
anderen mir bekannten Konzerten unterſchied, war die Auf
ſtellung ſeines Programms. Es iſt eine unbedingt notwen

leider häufig no
falſch verſtandene Aufgabe der jungen Muſikwiſſenſchaft, 237
u wirken, daß die Konzertprogramme folgerichtig aufgebauſind und jeder Stilkritik ſtandhalten können. Das könnte,

ſo ſchön das geſtrige Konzert an ſich war, das Programm
nicht. Löwe, Wolf, Schumann, Strauß, Jenſen wurden ab-

Qualitätsmöbel
sind Gebrauch die billigsten
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elöſt von Schubert, C. Cui (1835—1918 in Wilna), Goensattheſon, Haydn und Vale (geb. 1823 zu Shlle geſt.
1892 in Paris) in buntem Durcheinander. Manch ſchöner
Eindruck, wie zum Beiſpiel nach dem herrlichen Adagio vonSchubert und dem empfindſamen Andante unſeres glaſſiters
gar wurde vollkommen zerſtört durch die darauffolgenden
ompoſitionen der Fremdländiſchen Cui und Lalo, die Herr

Ewal-Stegmann- Berlin als fein empfindender Celliſt
zum Vortrag brachte. Am Jbach-Flügel löſte Frau Leng
Wolde glänzend ihre Aufgabe als Begleiterin, wobei be
en die feine Wiedergabe des Klaviervarts in den Wolf-
iedern anerkennend hervorgehoben ſein ſoll. Das ausver-
kaufte Haus ſpendete dankbaren Beifall und nötigte Herrn
RaatzBrockmann zu einer Zugabe, zu der er ein Werk des
italieniſchen Muſikers Cariſſimi (1604--1674) wählte.

K.

Letzte Depeſchen
ver Hugormann-Prozeß,

(Eigene Radiomeldung.)
3. Tag.

Hannover, 6. Dez. Um 10 Uhr wird die Sonnabend
Verhandlung eröffnet. Zuerſt werden Geheimrat Schultze
und Dr. Brandt aus Göttingen, ſowie Medizinalrat
Schlackwitz vereidigt, da ſie noch heute als Zeugen ver-
nommen werden ſollen. Angeklagter Haarmann beklagt ſich,
zuerſt über einem Fehler im „Hannoverſchen Anzeiger“ in
einem Bericht, wozu Vorſitzender Böckelmann feſtſtellt, daß
die Herren von der Preſſe auch nur Menſchen ſeien und ſo
bei ſtundenlangen Zuhören auch einmal ein Fehler unter-

Am Schluſſe ſeines mit Beifall aufgenommeneneinzugehen. DeutſchVortrages mahnte der Redner die Anweſenden,
national zu wählen.

Peißenfels, 6. Dez. Bevölkerungsbewegung im
November.) Die Bevölkerungszahl unſerer Stadt betrug
am 1. November 37 243 Perſonen. Es zogen von außerhalb
zu 26 Familien mit 61 Perſonen und 286 ledige, hier ge
boren wurden 84 Perſonen. Nach auswärts zogen 17 Fa-
milien mit 56 Perſonen und ledige 208, verſtorben ſind hier
36 Perſonen. Die Bevölkerungszahl beträgt am 1. Dezember
37 374 Perſonen.

Naumburg, 5. Dez. (Ein neuer Zechprellertrick.)
Folgender Trick wird zurzeit von einem Zechpreller in hie
ſiger Gegend mit Erfolg angewandt. Es erſcheint ein Gaſt
als harmloſer Touriſt, legt über ſeine Stuhllehne einen Um-
hang und läßt ſich Speiſe und Trank, dabei das Schönſte

2 S laufen kann. Es wird dann die Beſprechung der einzelnen ausſuchend, von dem betreffenden Gaſtwirt vorſetzen. Nach
5 t 44 Walke S Fälle fortgeſetzt. Der 13. Fall iſt der 175 jährige Han Sättigung verläßt er ohne Kopfbedeckung d n2 ch II 90 9 artei G napel aus Düſſeldorf, der ſeit dem 29. November 1923 unter Zurückhaltung ſeines Umhanges. Der Wirt iſt im er

1fl rn S vermißt wird. Es handelt ſich hier um einen Fall, bei dem Iben, zumal das Kleidungsſtück über dem Stuhle hängt, Fe
0 O I Grans der Anſtiftung zum Morde beſchuldigt iſt. Haar Gaſt kehre ſogleich zurück, wird aber eines anderen u.4 Die Parteifreunde verſammeln S mann kann ſich bei dieſem Fall nicht genau beſinnen. Grans Flehrt, wenn er das fragliche Kleidungsſtück näher beſichtigt.

t ſich G ferklärt, Hannapel auf dem BHilde nicht zu kennen. Jm Es iſt ein vollſtändig wertloſes Stück altes Zeug. Der „feine
8 morgen (Gonntag) abend bei Rühlke, Verlauf der Vernehmung erklärt Haarmann auf J Gaſt“ iſt für immer verſchwunden.

e Aufforderung des Vorſitzenden, wie er Hannapel kennen S8 r Vahnhofſeite, zur Ent 3 gelernt habe. Er habe r ebenſo wie die anderen gehn o 4ſ n ſt
gegennahme von Wahl-Ergebniſſen. Grans behauptet Hannapel nicht zu kennen. Er habe ihn tN. ſ nur bei Haarmann geſehen. Oberſtaatsanwalt Wilde erſucht Aus er 2

6 e o Le W Grans zu fragen, ob es ihm nicht auf Schweres Eiſenbahnunglück.Künmunknrgargen gefallen ſei, daß die jungen Leute verſchwanden und in allen e. Sndunknroagys m. Fällen nur die Kleidungsſtücke da waren. Grans meint: Beuthen, 5. Dez. Bei der Einfahrt in den Bahnhof
Leipziger Meßamts-Sender. Haarmann habe ihn öfters erzahlt, daß er die Sachen für I Kleinkottorz entgleiſte der letzte Teil eines Perſonenzuges,

Sonntag, 7. Dezember. Koſt, Logie und Reiſegeld erhielte und die er dann verkauft et n ich berleet, Die Verlorene
10 Uhr vm.: habe. Er habe alles geglaubt, was Haarmann geſagt habe. ſchwer und ſechs leicht rletzt. tzten haben9 Geigene urd S elandacht Orgelvortrag, Geſang, geg 9 J auf t die ihre nun en konnten, Aufnahme

4.30 Uhr um. Demetrius Trauerſpiel von Friedrich Schiller pli i er r per ran engar getunren.t l S er e(ein Fragment). Erzbiſchof von Gnefen: Adolf Wotzec; berliner Börse nom b. Bezemöer. Weltevreden, 5. Dez. Neues Erdbeben auf Java.)
Odowalsky: Guſtav Colmar: Sapieha: Karl Keßler; De (Eigene Radiomeldung.) I Jn Wonoſobo ſind wiederum vier ſchwere Erdſtöße kon-
metrius: Prof. Ad. Winds; König: Hans Beßler; Mni- Am heutigen Sonnabend ruhte wie üblich der offizielle Zſtatiern worden. Die proviſoriſchen Bureaus des Aſſiſtent-
ſchek: Alfred Niklas; Hiob: Franz Stein:; Marina: Luiſe F Verkehr an den Effektenmärkten. Jm Verkehr unter den Z. Reſidenten und des Einvernehmens ſind geräumt worden.
Glau; Marfa: Lina Monard. Einleitende Worte von I Banken war die Geſchäftstätigkeit ruhiger als an den vorher- r Neue Erdrutſche haben ſich nördlich von Wonoſobo er

Muſtt d Prof. Ad. Winds. Die gehenden Sonnabenden, e ch jedoch die n ar der er e r m neMuſ ird ausgeführt von der verſtärkten Rundfunk- geſtrigen Berliner Nachbörſe ihren Stand durchweg behalten iſt abgerutſcht, die Verbindungsbrücke über den Kaliproem-hauskapelle. Leitung: Kapellmeiſter Simon. f I konnten. Wie bei den Umſätzen zu hören war, ergab ſich J poeng iſt eingeſtürzt. Das Militärbiwak iſt verſchüttet worden.
8.15 Uhr nm.: Bunter Abend. Joſefa Back-Freund (Alten- wieder vor allem Intereſſe für chemiſche Werte und am F Drei Soldaten ſind getötet. Unter der Bevölkerung herrſcht

burg), mit Operetten und Wiener Liedern; Kammer J Montanaktienmarkt für Stinnespapiere. Am Anleihemarkt große Unruhe.
ſän er Hans „Sievert (Frankf. a. M.) ſingt Arien und Fhielten ſich auch die letzten wieder herauf geſetzten Kurſe, Weltevreden, 5. Dez. (Raubmord an einem Deut-
geßler ſorge s Volksſänger und Jodler; Karl ſo daß die Kriegsanleihe heute zwiſchen en ſchwankte. Kſchen.) Der Deutſche Hackmann aus Medan wird ſeit zwei
Keß rgt für Witz, Humor und heitere Laune. Die J Am Deviſenmarkt hielt ſich die feſtere Tendenz der europäi- Tagen vermißt. Es wird vermutet, daß er einen Raubanſhliepegs e ihr t ſpielt Gemütvolles und Luſtiges. ſchen Edelvaluten, nur der franzöſiſche Frank zeigt eine Nmord zum Opfer gefallen iſt. ß

ſ end (bis hr nachts): Darbietungen der Rundfunk weitere leichte Abſchwächung. e 5 Dez. (Ei fhauskapelle, dazwiſchen Fortlautende Bekanntgabe der e b i r Dez. en Jeneg r hierWahlreſultate und Sportfunkdienſt. r Mat der Staor Semarang genehmigte die Konzeſſionsver-Montag, 8. Deeember Aus Kreis und Nuchßarkreilen, leihung für eine Eiſenbahn Semarang--Bodja.

11,55 Uhr vm.:? Wirt t Palermo, 5. Dez. (Ein b lutiger Racheakt.) Jn einem12 ühr a eiten Lnachrichten. Skopau, 5. Dez. (Wahlverſammlung.) Geſtern abend benachbarten Dorfe wurden abends drei Familien von Un-
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen 8 Uhr hielt die Deutſchnationale Volkspartei, Ortsgruppe bekannten mit Gewehrſchüſſen überfallen, die einige Minuten
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht Skopau, im Gaſthof zum Raben eine öffentliche Wahl dauerten, bis die Ueberfallenen niedergeſtreckt waren. Hier
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl, Verſammlung ab, in der Herr Sehrer Kühling aus Schaf auf ergriffen die Täter unter den Schüſſen ihrer Verfolger

Deviſen. amtl. ſtädt vor überfülltem Saale in trefflichen, zu Herzen gehenden die Flucht. Von den Ueberfallenen wurde einer getötet und
4.30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle Worten über das Thema „Der 7. Dezember, die Schickſals fünf andere ſchwer verletzt, darunter zwei Frauen. Es ſcheint
6 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach ſtunde des Deutſchen Volkes“ ſprach. Eine Anzahl Stahl ſich um einen Racheakt zu handeln.

richten. t t S helkameraden aus Merſeburg waren n n der Ein- e es6.15--6. 45 Uhr nm.: Vortrag: Rudolf Dimpfel: „Familien- ladung des Kameraden von Trotha in Erfüllung treuer x rforſchung“. Kameradenpflicht gefolgt waren e7.30-8. 30 Uhr nm.: Vortrag: Dr. K. Schiller von der Leip- 5. Dez D ſl trag: K. S p Geuſa, 5. Dez. (Deutſch nationale Wahlver-iger Sternwarte: „Der Entwicklungsgang der Fix- ſammlung.) Die Deutſchnatinale Volkspartei hatte Alle National eſinnten8.15 ine um Fröhlich Abend Mi t d S geſtern abend zu per Wie hre in Gaſthaus g
15 m. S cher Abend. Mitwirkende: Marga- zu Geuſa eingeladen. Die zahlreich Erſchienenen hörten mitRößner vom Leipziger Operettentheater; Reinhold Intereſſe die Ausführungen des Redners, des Herrn Geheim werden gebeten, am Wahltage

derharde Konzertſänger; Karl Keßler, Rezitationen; j rat Schwanert- Merſeburg zu dem Thema „Wen wählen
die Rundfunkhauskapelle. wir?“. Der Redner beleuchtete kurz die Gegenſätze derAnſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke Parteien, um dann auf die bisherige Jnnenpolitik der Re
beils Sportfunkdienſt. gierung und die Stellungnahme der Deutſchnationalen hierzu

neeeeeeeree Ah t e 5 e76 G eCin lung durcß die Peopinzigl-Geſlügelausſtellung.
u flaggen.a Merſeburg, den 5. Dezember 1924. hervorrufen. Dieſe Brieftauben nimmt man freilich wohl s B

Zautes Kikeriki, verhaltenes Girren, ſchneidendes Schnattern weniger als Reiſetauben, wofür ſie auf große Ausdauer re Stönt mir entgegen, als ich die Beſichtigung der vielen Käfige geprüft werden müßten, als vielmehr zu Schönheits- und e u
Lüſen aufnahm. Man muß ſich erſt an Liebhabereizüchtungen. e —Jn eigenartigen Lärm gewöhnen, ehe man den erläu- änſe und Enten jternden Worten der Belehrung folgen kann. Faſt 1000 Tiere beſchließen den eigen ver ansgeſteiten Tiere bezüglich der Nus dem Reiche.
hat man in der Ausſtellung untergebracht und alles doch entieg r die wenigen Gänſ ügen, dapegeſchte Ware Dabei Kann man ſich des Eindrugs Tppelt u eine ſolche ausgeſtelite, Veihnachtsgans aufs zum Haiger PDerbörechen.
aber doch nicht erwehren, daß die ſchwierige wirtſchaftliche dte z vekragſttgen z Wan Toul e Ga t einfach iLage der Gegenwart auch in der Geflügelzucht ſtarke Hemm- ſtärkſte zu bekräftigen. Das Paar Toulouſer Gänſe iſt er Die Beerdigung der Opfer Angerſteins.
e ietet. Das wurde mir auch von Vorſtands Seite be gert igt kende wegt wohl den J Haiger, 5. Dez. Heute nachmittag wurden hier unter un
tätigt, da man doch noch mit etwa 400 Tieren mehr f Je dies ckene Leben ſchade ihnen abſolut nichts geheurer Beteiligung der Bevölkerung die Opfer Anger-
Kebier atte be auch ſo ſchon hat ein Laie auf dieſem u m Man den denkbar beſten Eindruck von der ſteins beerdigt. Die Leiche der I7jährigen Schwägerin
Menge geſteborter greide d annähernd durch dieſe |vielſeitigen Ausſtellung mit heim, auf welcher auch die des Mörders war heute morgen zum zweiten m

r Freunde hin urchzufinden. verſchiedenſten Firmen mit zweckmäßigen Neueinrichtungen ſchlagnahmt und do erg t Sie wurde
Die Hühner auf dem Gebiet der Geflügelzucht aufwarten. Die Preis- W em Wage eng z auerſcder nenehmen den größten Teil der dort aufgeſtellten „Notwoh— richter ſind mit ſchärfſter Kritik bereits mehrere Stunden nachträg! e tat t da Trauertle wart

nungen“ für ſich in Anſpruch, ſie ſind vor allem als lang tätig geweſen und haben mit ſachverſtändigem Blick B3 Saehe Hemteingſamn anf kiner mit Kegngen i Trauer

in r i o iere t ekrit D C 8Einzeltiere da, wobei wohl ſämtliche Raſſen ihre Vertreter die ten e r s sſtell für die T ihrer flor geſchmückten Bahre aufgebahrt. Die Angehörigen der
entſandt haben mit wenigen Ausnahmen, daneben aber er Man kann der Heitung der Ausſterlung für die Tage ihrer Ppfer, Vertreter der Behörden, ſämtliche Vereine des Ortes
r di faren und vor allem die Zuchtſtämnme regſtes In e n und eine rieſige Menſchenmenge folgten dem Zuge. Am Grabe

eſſe. uffallend iſt die Wahrnehmung, daß in unſerer er S e h ſ die ngeliſchen und katholiſchen Geiſtlichen ſowieGegend überwiegen Jtaliener“ c i mänchem Beſucher da noch etwas einbringen. An dieſer ſprachen die evangeliſche al tenobwohl andere h rn ebenſo wirtſchaftlich Stelle aber dem hieſigen Geflügelzüchterverein Dank und an Baptiſtenerediger, e Helene ein evet geſproen
oder ſogar noch wirtſchaftlicher: aber ſolche Zuchtgewohnheit Anerkennung für ſeine wirklich ſehenswerte Schau! Kranzniederlegungen wurde gemeinſam ein Gebet geſ

iſt nicht zu beſeitigen. Bewunderung erregen die Prack S te Ver Angerſteins.gen. t Ernente nehmung gereremplare der großen franzöſiſchen Kampfhähne, die ſich f 5 Der S sn n s e Eröſfnung der Geftügelſchau. u n geeiheer' ſind n ei eimtragen. Drollig ſehen die ſiebenbür- Merſeburg, den 6. Dezember 1924. z hmen, deſſen Zuſtand ſich ſehrwiſchen Nackthälſe aus, di t Angerſtein erneut zu vernehmen, deſſen Zuſchaftlich r e rer Jm Saale des Neuen Schützenhauſes fand heute die Er gebeſſert hat. Seine Wunden heilen ſchnell, ſo daß er in
lich für den Hof bilden ſie ſchwerlich Ebenſo nen die öffnung der Geflügelausſtellung ſtatt. Unter den zahlreich das Landgerichtsgefängnis in Limburg überführt werden
Hähne mit den neuerdings viel gezüchteten „Roſenkämmen“ Erſchienenen waren anweſend, der Direktor der Verſuchs kann, wo er ſich vor dem Schwurgericht zu verantworten
nicht wetteifern mit dem Hahn der den ſtolzen Blutkamm anſtalt in Cröllwitz, Herr e z h r e ſtand un ſuchk Perde ſoll in Gießen auf ſeinen Geiſtes-
auf dem Kopf trägt im Landwirtſchaftskammer in Halle, Herr Lentſch, der zugleich zuſtand unterſucht werden.dieſer Kann et on r r Verbandsleiter der Geflügelzuchtvereine iſt. Schulen aus
5 Tier; daher wählt man lieber den eigenartig aus n v W e r wen Gielchüftlicheshenden kurzen Roſenkamm. Allerliebſt ſind die kleinen enſa hZwerghühner, die man wirtſchaftlich jetzt „gleichberechtigt tretern der Behörden niemand erſchienen war, ergriff Herr t it Vorff nd Bere d n r wilt. Kbenſaus ler n e Soigenves rung on rebſeit s bet atte w. rer en. über die

entabilität entſchieden unterſchätzt. Dieſe kleinen ge 7 äBrtoſte ilfsmittel Erhalten und Wiederherſtellenfiederten Eierleger i ä Merſeburger Verein zur Hebung der Geflügelzucht, einer bewährteſten Hilfsmittel zum Erhalteger ſind ganz friedlich in ihrem Käfig, andere r V Foi er S it, Schi Heſundheit der Frau veranſtaltent t z, u hielt. der Schlankheit, Schönheit, Geſundheit der Fra nſtadagegen können ſich mit ihrem Nachbar garnicht vertragen V n Mi der i e n ſte A lag s v auch in ſeret Stadt die bekannten „ThalyſiaWerke“, Leip-
geheimer tag abend hat es verſchiedentlich blutige Köpfe gewerbe in Weekſeburg' z Berg de See Mer zig Süd 81. Wer am Beſuch verhindert iſt, kann ſich von
zgeben, wovon das Schlachtfeld noch hin und wieder t v nut ſt t t ärt Druckſ koſtenlos k t laſſen. NäheresSpure ſeburger Verein gebührt unſer beſonderer Dank für den dort aufklärende Druckſachen koſtenlos kommer ſen.n Zeat. Die Tauben Fleiß und die Ausdauer, mit der er an der S im Anzeigenteil.
un 73 in recht ſtattlicher Zahl erſchienen. Solche großen r gaee u un gebant n Weftigelchotero ge- Herausgeber: Ludwig Baltz.

rig iſt man garnicht gewöhnt zu ſehen und der fährdet war. Dieſe letzte Tatſache veranlaßt mich, die War- Verantwortliche Schriftieitung: Politik, Kunſt und Wiſſen
r chter wird es nicht leicht gehabt haben, ſich hier nung beſonders an die Landwirtſchaft zu richten, alles ſchaft Karl geuch Lokales und Provin ete.: Karl
et ieſen oder jenen Vertreter zu entſcheiden. Sehr ſtark zur r Nötige durch die Vereine zu beziehen. Ludwig Andrich. Sport und Anzeigen A. Rank.
r n ſind auch die wirtſchaftlich weniger wertvollen Denn dieſe ſind beſtrebt, nur Beſtes zu erzielen, Hochraſſe 9 e nd Verlag: Merſeburger Druck und Verlagsanſtali

r en eigenartiger Zucht, die mehr einer Liebhaberei ent zu züchten, die ja letzten Endes unſer Ziel iſt, u. durch Hebung S valt ſamtüch in Merſeburg

h re 7 v r r r J r e ungeruden g.n ebenfa orhandenen Brieftauben geben, um auf dieſe Weiſe auch am Aufbau des Vaterlanden f die ſe auqh Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.t man prächtige Exemplare, die aufrichtige Bewunderung mitzuhelfen.“
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In großer Muswaßl und zu ſehr büligen Preilen ſind zum Perßauf geſtelſt: nzum PBerſkouf geſtellt: P
9 e e liTeppiche Divandecken Gardinen Metallbettſtellen
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der t
ihnen

Mode- nnd Ansstattangehans n bein

liche
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Vntenplian S. e Während des Weihnachts-Verkaufes sind die Geschäftsräume ununterbrochen geöffnet! u Telephon 58. gat,
Weltt
Geda
kultu
tümli

S PFPamiüienaben ea Nachruf. i Günstige Kaufgelegenheit S ler Domgemeindde ver
S h einmal in dies i ir eine S AuslManotkvnge. Vngeg Moehe veingen vir eine von Zucht-Cieren Mittwoch, d. 10. Dezember, abds. 8Uhr daß

0 im Saale der Funkenburg. Zeitee J s StützJ odelodlossermetger Los Hess Provinzial-Verbands Wereheche Vorrsee
d Frau Bothe, Frau Ott, Frl. Barber (Gesang) rhrer Bus nvi ein.ist in der vergangenen Nacht aus dem Leben geschieden. S A e e en nvinn undEin aufrichtiger Mensch von hochanständiger Gesinnung, S r hl r Dirhorn- eS der 1880 in unseren Diensten mit vorbildlichem l. e Gemeinde erFleiße tätig wat, 2. Uns're Kinder.Die igen des wirtschaſtlichen Niederganges haben am 6. und 7. Dezember 1924 S Alle Glieder der Pomgemeinde werden zu diesem wer

bei ihm nicht Halt gemacht, doch hat er in richtiger Neues Schützenhaus, Merseburg S Fawilienabend herzlich eingeladen. im
Erkenntnis an seiner hohen Pflichtauffassung bis zuletzt Der Domgemeindekirchenrat Tankjestgehalten. Dieses schöne Zeichen von Selbstver- Kinder die Hälft 6 nichth leugnung möchten wir zur Erinnerung an ihn noch Tr r rot er )olung n DeuI besonders festhalten. intritt 50 Pfg. von Zuchtgeflügel. S en onS n i n I ne t roterzeberg, en X. Heromher 190, mee 59 anddurchbruch! z
Die Direktion der Blancke-Werke 6. m. b. H. Prohsinmn üst Kein C n Oich Anlieger-Perſammlung zLeichtsimnn S Montag, den 8. Dezember 1924 P

abends 8 Uhr BrT in der Goldenen Kugel. z läſſigNachruf. und gehört r e1 zum Leben, wie licht 7 er Borſtan c x gemiſIn rascher Folge haben wir in dieser Woche den 7 i pme des Haus und Grundbeſitzer Vereins da bzweiten Verlust eines uns lieben und werten Menschen S und Sonne. Die angene Stadt und Kreis Merſeburg e. V. S traurzu beklagen, Zerstreuung finden ekw punkt „NDer Modellschlossermeister Se im hatte,b werdeSLouis Hess et e e enC 0 t in der Bücherſtube im Herzog Chriſtian Smit dem wir seit langen Jahren zusammen gearbeitet l e S r e erhaben, ist in der letzten Nacht gestorben. Lpii Arnold Duhl ſagteEin guter, lieber Freund und Kollege ist mit ihm l irrenberg. meinedahingegangen. 5 Scheerenſchnitte, Graphik. waruJeden Sonntag Künstlerkonzert Eintritt freit Eintritt frei

Merseburg, den 6. Dezember 1924. vere n eDie Angestellten und Arbeiter h Mder Blancke- Werke G. m. b. H. S Mo adreS BD t erune reDentſ ch E l n S h „Arennnannanuriugs Jhre-Evangel. e 9 grundo060000000 ää>>> Frauenbund. e e genT Adventsfeier. S Dienstag, d. 9. Dez. 1924 e e gen genugS Junugend und Volksabend. S Vachm. a Uhr Karſſtr. pugele Beleuchtungen iZ Dienstag. den 9. Dez., abends 8 Uhr, S Vortrag: Kto Christhaum r afch2 im Schloßgartenſalon. T „Uranfänge der e Josehen le W ich'nS Vortrag und Bühnenſpiel: 72 Menſchheitsgeſchichte n großer u
Se I Stern von Juda. S Gerr Paſtor Riem) J ara Eintrittskarten in der Stolberg Buch z ugeS handlung. Erwerösloſe n Baße vwimonwen. psthunG, voFreikarten, Seffnerſtr. 2 bei Hemprich. T Merrenta hat woreſe: d h 4227. m u wiede
v Die Leitung der Bildungsabende. 7 R e re a e T ſ amn k cht. l h z Abmee e e e du. K. A. z1a. d. Exped. d. Bl i leid.
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Reichs(agswahl und nationaler Gedanke.

Eine dem Deutſchtum feindlich geſinnte chauviniſtiſche Aus-
landspreſſe hat in dieſen Tagen, ſekundiert von der Preſſe
unſerer Sozialiſten und Pazifiſten, aus dem politiſchen Leben
Deutſchlands Dinge herauszuklauben verſucht, die dartun
ſollen, wie ſehr in Deutſchland dem Schutz der natio-
nalen Minderheiten Hohn geſprochen werde. Jn
demſelben Deutſchland, das ſich nicht genug tun könne in An
rempelungen nationaler Kreiſe Polens, der Tſchechoſlowakei,
gtaliens und ſo und ſo vielen anderer Länder, das nicht
aufzuhören imſtande ſei, die Regierungen dieſer Länder ihrer
Minderheitenpolitik wegen anzugreifen und in ein ſchlechtes
Licht zu rücken. Wir dürfen wohl, ohne uns überheben
zu wollen, zur eigenen Verteidigung behaupten, daß Deutſch
land in Minderheitsfragen durch ſeine lange Geſchichte all-
mählich zu einem reiferen Urteil gelangt iſt, als die
jungen und zum Teil unfähigen Staaten von heute und
geſtern. Und auch wenn ſich in der Reihe der Unterdrücker
des Deutſchtums Länder befinden, die ſchon von länger her
datieren, ſo iſt das kein Beweis, für deren politiſche Reife
und ſchon längſt keine Rechtfertigung der ſchmachvollen
Knebelung deutſchen Geiſtes und deutſcher
Kulturgüter. Jſt es mit den nationalen Minderheiten
in unſerem Lande denn wirklich ſo ſchlimm beſtellt, daß das
Ausland ſich an unſerer Nationalitätenpolitik zu ſtoßen
berechtigt fühlen könnte? Wir brauchen nur die Maßnahmen
der tſchechiſchen und italieniſchen Regierung gegen das von
ihnen unterdrückte Deutſchtum zum Vergleich heranzuziehen,
um nachweiſen zu können, daß die fremden nationalen
Einheiten in Deutſchland gewiß nicht das Recht haben, ſach-
liche Beſchuldigungen zu erheben, viel weniger unſachliche,
wie wir das fortwährend beobachten. Die in Deutſchland
lebenden nationalen Minderheiten genießen die gleichen
Rechte wie die Deutſchſtämmigen und niemand im deutſchen
Reich widerſtrebt den Wünſchen dieſer Minderheiten hin
ſichtlich ihrer Vertretung in den Parlamenten. Wenn je
ein Volk Verſtändnis für den nationalen Gedanken gehabt
hat, ſo iſt es das deutſche, deſſen Angehörige in allen
Weltteilen bei weitem nicht nur den deutſchen und nationalen

Gedanken predigen, ſondern in ihrer Umgebung auch als
kulturbringende Faktoren befruchtend wirken. Und eigen
tümlich hierbei iſt, daß gerade diejenigen Staaten, die ihren
chauviniſtiſchen Geiſt zunächſt und zu allererſt immer wieder
gegen das Deutſchtum richten, den deutſchen Volkszerſplittern
viel, wenn nicht das meiſte, zu verdanken haben.
Auslandspreſſe, von der wir oben ſprachen, verdenkt es uns

Die gleiche

MWen wählen
Zy7k alter Freund, ſollſt du dies bedenken:

ie heute Deutſchland fünf Jahr täten lenken,
Sie hatten wahrhaftig genügend Zeit,
Zu zeigen, wie ſehr ſie geſchickt und geſcheit.

edenk, ob es dir unter jenen allen
So richtig nach Herzensluſt hat gefallen:

err Ebert und Severing, Sir und Leinert!
Sie haben ſich ſelber bedeutend verfeinert:
Sie ſelber, das brauch ich euch nicht zu verſichern,
Sie pflegten ſich ſelber mit Freude und Kichern
Von dem, was ihr ſelbſt erwarbt, von euern
Gehältern und Löhnen, von euern Steuern!
Vor hundert Jahren, als furchtbare Not,
Das Vaterland ſchlimmer als r noch bedroht,

and einſt ein beſſ'rer Miniſter ſich ein,
Ein deutſcher Miniſter, ein Freiherr vom Stein.
Der feilſchte nicht viel um ſeine Bezüge,
Er ſagte: „Jch hab' an der Hälfte Genüge.“
Und ließ ſich ſein halbes Gehalt nur bezahlen,
Herr Severing, Achtung! Das wär was zum Prahlen!
r Leinert, Herr Hörſing, bedenkt es ſacht

as Beiſpiel hat damals Schule gemacht!
Und jene Männer, ſie haben's geſchafft,
Daß in Deutſchland wuchs die befreiende Kraft!
Drum: wollt ihr ein Deutſchland, befreit aus der Not,
Wählt deutſche Männer:

Wählt ſchwarz-weiß-rot!
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Die Poft der uſwärtsentwiddung,daß wir bei jeder Reichstagswahl und auch ſonſt in den
Zeiten politiſcher Kämpfe ſtets das Auslandsdeutſchtum zur Dr. Maretzky in Bitterfeld.
Stützung des nationalen Gedankens zitieren. Deutſchland In einer ungemein ſtark beſuchten Wählerverſammlung
hat Grund, auf die Anhänglichkeit und Treue ſeiner Deut der Deutſchnationalen Volkspartei ſprach Dr. Maretzky,

im Auslande dem Mutterland gegenüber ſt olz zu
ein.
und Töchter, in Nord und Süd, Oſt und Weſt Rechte und
Pflichten zu erfüllen. Gäbe das deutſche Volk das Schickſal
ſeines Landes in die Hand derfjenigen, die da triumphierend
verkündigen, ſie wüßten nichts von einem deutſchen Vater-
land, ja ſelbſt derjenigen, denen Nationalbewußtſein nicht
mehr bedeutet, als altes Nickelgeld, ſo ſähe es die Deutſchen
im Auslande bald ganz von der Wucht deutſchfeindlichen
Tanks erdrückt. Darum heißt für uns nationgal wählen
nicht nur das Vaterland retten, ſondern auch
Deutſchtu m innerhalb unſerer eigenen Grenzen und auch
im Ausland. Dem deutſchfeindlichen Chauvinismus zum
Trotz muß unſer neuer Reichstag deutſch und national
ſein.

J bDer indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

128 Nachdruck verboten.Burkhart lachte. „Jch habe mich erſt von ſeiner Zuver-
läſſigkeit überzeugt, ſonſt wäre ich Jhnen gar nicht mit dem
Vorſchlag gekommen. Alſo abgemacht?“

Während zweier Tage ſah Vollmer dem Packen mit recht
gemiſchten Gefühlen zu, aber kaum war das Haus geräumt,
da bekam er Heimweh nach all den Dingen und ging mit
traurigen Augen umher. Nun war für Burkhart der Zeit-
punkt des Hauptangriffs gekommen.

„Nun, Herr Vollmer,“ meinte er, als er die Gewißheit
hatte, daß die Ballen ſchon in See gegangen waren, „nun
werden Sie ſich aber fertig machen müſſen, in ein paar
Tagen reiſen wir.“

„Wir reiſen wer reiſt?“ fragte Vollmer verſtändnislos.
„Wir beide, Herr Vollmer, nach Deutſchland.“
Vollmer machte ein paar Luſtpromenaden in dem gähnend

leeren Studio, dann blieb er vor Burkhart ſtehen und
ſagte traurig: „Da hätten Sie mich ſchon in einen von
meinen Ballen packen müſſen. So aber Sie wiſſen ja,
warum es nicht geht.“

„Warum ſind Sie eigentlich verurteilt worden, Herr Voll-
mer?“ fragte Burkhart.

„Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen.“
d „Hm, ich glaube, den Einrichtungen, die Sie herunter-
guputzt haben, iſt dies auch noch von anderen Leuten wider-
fahren, die immer noch frei und ungehindert in Deutſchland
rumlaufen. Das iſt alſo kein Grund. Jch habe mich für
Ihre Sammlungen verbürgt. Jch verbürge mich auch für
Jhre Freiheit. Haben Sie nun noch einen Hinderungs-
grund

Der alte Herr gab keine Antwort und nahm nur ſchwei-
gend ſeine Promenade wieder auf. Da wußte Hans Burkhart
genug. Er drückte ihn auf die Sitzkiſte und zog für ſich
eine andere herbei. Dann holte er ein Blatt Papier aus der
Taſche und reichte es Vollmer.
„Zahlen ſagte der alte Herr hilflos.
ich nicht was heißt das alles?“

„Das heißt, daß das Guthaben des Herrn Ludwig Voll
mer bei der Oſtindiſchen Bank in Benares ſich in dieſem
Augenblick auf ſechzigtauſend Rupien beläuft.“

Vollmer ſchob die zehn Finger zuſammen und zog ſie
wieder auseinander. „Herr Burkhart,“ ſagte er endlich lang-
ſam, „es iſt nicht ſchön, daß Sie
d Aber ſchon hatte ihn Burkhart wieder auf ſeinen Sitz ge
rückt. Dieſe Hilfloſigkeit, das Nichtglaubenkönnen tat ihm

„Nehmen Sie dieſes Papier und gehen Sie zur Bank

„Das verſtehe

Es hat aber auch angeſichts der Leiden ſeiner Söhne u. a.

das

der Vorſitzende der Nationalliberalen Reichspartei. Er führte
folgendes aus:

Nicht um Monarchie oder Republik gehe der Wahlkampf
wie die Linke fälſchlich behaupte, ſondern darum, ob die
Träger und Nuhznießer der Revolution weiter die
Macht in unſerem Lande behalten ſollen. Mit der
größten Rückſichtsloſfigkeit werde von den herrſchenden Links-
kreiſen der Kampf um ihre Machtſtellung geführt. Man habe
die Reichstagsauflöſung erzwungen und ſich verantwor-
tungslos über die ſchweren Schäden hinweggeſetzt, die Wirt-
ſchaft und Finanzen durch dieſe neue Beunruhigung des
öffentlichen Lebens erführen.

Wenn die Demokratie behaupte, daß die Deutſchnationalen
die deutſche Außenpolitik gefährdeten, ſo ſei das ein lächer-
licher Vorwand. Kein ernſthafter Politiker der Rechten
zweifle daran, daß man ſich in der Außenpolitik den gegen-

man wird Jhnen auf der Stelle den Betrag in bar aus
zahlen.“

Und faſt eine Stunde lang ſprach er und wiederholte
und fing von vorn an, bis Ludwig Vollmer begriff, daß das
Leid vieler Jahre verſunken war und daß ihm ein freund
licher Lebensabend blühen ſollte, auf den er nur mit rüſtigen
Schritten zuzuſchreiten brauchte.

Er nahm die Brille ab und ſaß eine Weile unbeweglich
mit gefalteten Händen. Und dann rannen zwei große Tränen
über ſein Geſicht in den Bart. Hans Burkhart ſtand leiſe
auf und ging.

Langſam ſchlenderte er durch die alte Gangesſtadt. Es war
Abſchiedsſtimmung in ihm, und ſie machte ihn wehmütig.
Die Stadt, die ſo ſchmutzig und doch ſo ſchön war, war
ihm auf einmal lieb geworden. Er ſtieg durch den Abraum
der engen Gäßchen und dankte dem Gruß jeden Einzelnen,
der den Sahib ehrfurchtsvoll begrüßte. Er ſchritt die große
Ufertreppe entlang, ließ den Blick noch einmal über die
zweitauſend Tempel der Stadt gehen und hing lange an der
gewaltigen Moſchee des Aurengzib. Und dachte an Veno.
Und je mehr er an ſie dachte, um ſo quälender wurde
für ihn der Gedanke an ſein und ihr Schickſal. Tauſend
Fragen ſchwirrten ihm durch den Kopf. Lullu Singh hatte
irgendeine Abſicht dabei, daß er ſie ſo zuſammenführte,
und doch erfuhr er keine eigentliche Förderung, weder von
ihm noch von dem Mädchen. War er am Ende doch nur Deck-
mantel für irgendeinen Zweck? Er konnte es nicht glauben,
das Verhalten Venas ſtrafte dieſe Anſicht ohne weiteres
Lügen. Und der Jnder hatte Gutes an ihm getan, vielleicht
mehr, als er ahnte. Alſo mußte er wahrſcheinlich wieder
das Allheilmittel Geduld hervorziehen. Aber was nützte
ihm ſchließlich dieſes, wenn er drüben einſam in Europa
ſaß und Vena in Jndien?

Der Tag der Abreiſe konnte nicht mehr fern ſein. Er
glaubte es aus allerlei Umſtänden ſchließen zu ſollen. Jhm
fiel es auf, daß die Truppenzahl in Benares ſeit einigen
Tagen ſtärker war als ſonſt. Er hatte keine Furcht, aber
er hielt es für zwecklos, zu warten, bis aus Jndiens heißem
Boden wieder einmal die Flamme emporſchlug. Wenn nur
der Gedanke an Vena nicht geweſen wäre

Am nächſten Morgen kündigte ihm Lullu Singh an, daß
die Stunde des Abſchieds gekommen ſei. Der Jnder zeigte
einen tiefen Ernſt, der ſein ganzes Weſen zu erfüllen ſchien.

„Du mußt gehen!“ ſagte er. „Es iſt hart, dem Gaſt ſo
gegenüberzutreten, aber ich muß es tun, denn das Gegenteil
wäre Verbrechen. Wohl kann ich dich noch ſchützen, aber
um welchen Preis. Morgen werden die Herren dieſes Landes
kommen, um ſich meiner Perſon zu bemächtigen. Sie werden
ein leeres Neſt finden.“

wärtigen Machtverhältniſſen unbedingt anpaſſen müſſe,
und es ſei eine Verleumdung, daß die Deutſchnationalen das
Volk in einen ausſichtsloſen Revanchekrieg hineintreiben woll
ten. Allerdings wünſche die Rechte, daß die Außenpolitik
nicht diktiert werde von einer hemmu ngsloſen Will-
fährigkeit gegenüber den Wünſchen unſerer Feinde. Dieſe
blinde Unterwürfigkeit habe, wie der Verluſt Ober
ſchleſiens unmittelbar nach der Annahme des Londoner Ab-
kommens zeigte, den Vernichtungswillen unſerer
Gegner unterſtützt. Die deutſche Rechte wünſche nicht,
daß unſere Außenpolitik von der lächerlichen Jlluſion be-
e werde, daß wir durch möglichſte Nachgiebigkeit die
ogenannte Völkergerechtigkeit herbeiführen könnten. Der lei

tende Gedanke der Außenpolitik müſſe ſein, jede Gelegenheit
auszunützen, um das Unrecht von Verſailles und
London wieder rückgängig zu machen.

Jm übrigen ſei der Gang unſerer Außenpolitik im höchſten
Maße zwangsläufig gegeben. Es ſei erſchütternd, da
leitende Staatsmänner es wagten, vor das deutſche Vol
hinzutreten und die Politik des Londoner Abkommens ge-
radezu als eine Großtat deutſcher Außenpolitik hinzuſtellen.
Jn Wahrheit ſei dieſes Abkommen ein durch die Notlage
gebotener Verzweiflungsſchritt geweſen. Die Preis-
gabe deutſcher Hoheitsrechte an den Reichsbahnen, an der
Reichsbank und an den Reichsfinanzen und die Uebernahme
einer jährlichen Laſt von 24 Milliarden Goldmark ſeien
ungeheuerlichſte Opfer, die keinen Anlaß zu jener auffälligen
Selbſtzufriedenheit gäben, die aus den Wahlreden
unſerer leitenden Staatsmänner ſpräche.

Gegenüber der Zwangsläufigkeit unſerer Außenpolitik ſei
die Jnnerpolitik das Hauptfeld, auf dem wir einiger
maßen ſelbſtändig unſer Schickſal geſtalten können. Es gelte,
die Wirtſchaft ſo zu ordnen, daß wir die Exiſtenz unſeres
Volkes trotz der brutalen Einſchnürung unſerer natürlichen
Lebensbedingungen erhalten könnten, es gelte, den inneren
Aufbau unſeres Staatsweſens und insbeſondere unſeres
Beamtenkörpers wieder auf die Grundlage fachlicher Arbeit
und ſachlicher Tätigkeit zu ſtellen, und vor allem müſſe
die ſtarke nationale Bewegung die im Volke vor
handen ſei, und die durch die Linke mit rückſichtsloſem Druck
niedergehalten werde, wieder freigemacht werden.

Ueberall ſtehe als ſchwerſtes Hindernis zur Erreichung
dieſer Ziele die Sozialdemokratie im Wege. Nachdem
Dr. Streſemann im vorigen Winter die Gelegenheit verſäumt
hat, in der Zeit der Schwäche der Sozialdemokraten eine
ſtarke bürgerliche Koalition zu ſchaffen, ſei in der Zwiſchen-
zeit die ſozialdemokratiſche Partei durch die Belaſſung ihrer
einflußreichen Stellung im Staate neu geſtärkt worden. Sie
ſei wieder ſo erſtarkt, daß ſie die Auflöſung des Reichstages
habe erzwingen können, und ſie habe das „Reichsbanner“
Schwarzrotgold gegründet, beides Zeichen eines neu erwach-
ten, erheblichem Selbſtbewußtſeins dieſer Partei, die im
richtigen Augenblick niederzuringen, dem damals ent-
ſcheidenden Staatsmann Entſchlußkraft und Wille gefehlt
habe.

Die Sozialdemokratiſche Partei, die keineswegs auch nur
die Mehrheit der Arbeiterſchaft vertritt, müſſe aus ihrer
beherſchenden Machtpoſition herausgedrängt werden.
Wenn die Mittelparteien wieder zuließen, daß die preu
ßiſche Verwaltung und die preußiſche Polizei nach wie vor
in den Händen der Sozialdemokratie bliebe, ſo ſei das ein
Verhalten, das geradezu als politiſcher Selbſtmord des
Bürgertums bezeichnet werden müſſe.

Da die Deutſche Volkspartei mit ihrem ſich
weder für Rechts noch für Links entſcheide, allen

Wahlaufruf
bleibe

Rechtsgeſinnten in Deutſchland, insbeſondere auch den alten
Notionalliberalen keine andere Wahl, als für die Deutſch
nationale Volkspartei einzutreten. Nach der mit
ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Rede ſtimmte die Ver-
ſammlung das Deutſchlandlied an.
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Burkhart durchlief es kalt. „Und Vena?“ fragte er erregt.
„Nimm Abſchied von ihr! Und hoffe! Damit getröſte dich,

denn mehr darf ich dir nicht ſagen.“
Was er mit Vena geſprochen und wie ſein Abſchied geweſen

war, das wußte Hans Burkhart nicht mehr, als er das Mäd-
chen von Siwiſtan verließ. Nur ihr Bild war eingebrannt
in ſeinem Herzen, unvergänglich und zugleich auch der felſen-
feſte Wille: ich muß ſie wiederſehen und ſollte ich die ganze
Welt durchwandern.

Er traf die letzten
ihm auf, daß das Haus einen ſo
ja, es ſchien faſt, als ſeien alle Möbel hinausgeräumt
worden. Auch die Dienerzahl hatte ſich vermindert; er
ſah eigentlich nur noch das Erzgeſicht Phra Bahadurs.

Am ſpäten Nachmittag kam Vollmer. Er war im Reiſe-
anzug und trug einen altmodiſchen zweireihig geknöpften
grünen Rock und gelbbraune Beinkleider. Seine Miene
zeigte eine ſtarke Wehmut. „Nach der Heimat habe ich ge-
bangt Tag um Tag,“ ſagte er leiſe, „und nun wird mir das
Fortgehen ſo ſchwer, ſo felſenſchwer. Die Menſchen ſind ſo
gut hier, das ſehe ich jetzt erſt. Und ich wünſche ihnen eine
beſſere Zukunft

„Sie wird ihnen werden!“

Und jetzt erſt fiel
leeren Eindruck machte,

Vorbereitungen.

ſagte Lullu Singh halblaut.
Er war unbemerkt hinzugetreten. Wie ſonſt war er geklei-
det, und nichts deutete auf die Abſicht einer Flucht hin.
Nun reichte er beiden die Hand und zog dann Burkhart
noch einmal abſeits.

„Wir werden uns wiederſehen, auf die eine oder andere
Art. Tritt die Not an dich heran, dergeſtalt, daß dein
Herz nach einem Freund verlangt, ſo vereinige alle Gedanken
in dieſem Wunſch, feſt und beharrlich, wie in einem Brenn-
glas. Und dein Wunſch wird erfüllt werden.“

Mit einer impulſiven Bewegung zog er Hans Burtkthart
an ſich und küßte ihn auf die Wange. „Nun geh, die Stunde
iſt da! Lullu Singh wird auch ferner bei dir ſein.“

Ein würgendes Gefühl ſtieg in Hans Burkhart auf, dann
wandte er ſich raſch um und ging, gefolgt von Vollmer.
„So hart wird einem das, ſo hart hörte er ihn hinter
ſich murmeln. Dann ſtanden ſie draußen und ſchritten zum
Bahnhof, ſchweigend und in ſich gekehrt. Truppen zogen
an ihnen vorbei, und als ſie, Haſſan Dſchemal an der Seite,
im Wagen ſaßen, da gingen die Blicke der Mitreiſenden
ſtumm und ſcheu nach Oſten hinüber. Dort lag Nepal. Und
mit Schauern gingen flüſternd zwei Worte von Mund zu
Mund: „Sattar Khan! Wie ein greller Blitz entflammte
in Hans Burkhart die Erkenntnis: der Bettler, der Magier,
der Maharadſchah von Ratpur, Lullu Singh und Sattar
Khan ſie waren eins. Und wer war Vena?

Fortſetzung folgt.



Turnen, öpiel und öwort,
Trotz des unruhevollen Wahltages gehen morgen die

Punktkämpfe allenthalben weiter. Und doch ſoll bei aller
trennenden Verſchiedenheit von Sport und Politik auch der
Sportmann morgen erſt dann ſeiner ſportlichen Tätigkeit
nachgehen, wenn er ſeiner Wahlpflicht nachgegangen iſt.
Denn auch die Sportler haben ein Jntereſſe daran, wer
künftighin in den Reichs- und Landtag einzieht. Die For-
derungen der ſportlichen Anhänger nach der täglichen Turn-
tunde, dem Spielplatzgeſetz, der Steuerermäßigung für ſport-
iche Veranſtaltungen und dgl. ſind nur allzuberechtigt und

bedürfen allen Nachdrucks bei ihrer Geltendmachung. Darum
re morgen die Parole: erſt die Wahl dann der

ort!
Jn Mitteldeutſchland können die Verbandsſpiele ver-

ſchiedentlich nicht ſo gefördert werden, wie es vielleicht wün-
ſchenswert wäre, da morgen die mitteldeutſche Repräſen
tativenmannſchaft in Caſſel gegen Weſtdeutſchland an-
tritt. Auch unſer Saalegau wird davon beeinträchtigt, do
von Wacker- Halle Thomas, Bräutigam und E. Riemann in
der mitteldeutſchen Vertretung benötigt werden. Das ange-
ſetzte Verbandsſpiel Wacker- Boruſſia wird daher nur als
Geſellſchaftsſpiel ausgetragen. Jn Halle ſteigt nur der
Punktkampf
nung

96-Sportfreunde, in Merſburg die Begeg-

99 98Hoffentlich laſſen die Bodenverhältniſſe nicht ſo viel zu
wünſchen übrig wie vor acht Tagen, Sonſt dürfte das Treffen
zweifellos recht intereſſant werden: denn beide Mannſchaften
habe nſich bisher nur Spiele mit knappeſtem Ausgang (zwei-
mal 1:0 für 98 durch Elfmeter) geliefert, anderſeits iſt 98
die einzige Mannſchaft, die als derzeitiger Tabellenzweiter
dem Meiſter Wacker vielleicht noch gefährlich werden könnte.
Die 98er haben ihre Stärke in der Hintermannſchaft mit
dem Torwart Wiesner, Verteidiger Gäbelein und den Läufern
Klemmt und Gebhardt. Die Hieſigen werden nach der hohen
V. f. L. Niederlage alles daran ſetzen müſſen, den ins
ſchwanken geratenen Ruf wieder herzuſtellen. Die Mannſchaft
iſt wieder etwas umgeſtellt, der Erfolg bleibt abzuwarten.
Das Spiel leitet König (96). Vorher die Reſerven beider
Vereine.

Jn der 1b-HKlaſſe intereſſiert neben dem Spiel Neumark
Eintracht vor allem die Begegnung

Preußen Olympia in Halle.
Die Hallenſer ſcheinen etwas nachgelaſſen zu haben, ſo

daß Preußen nicht ganz ohne Chancen nach dort fährt. Der
eigene Platz ſpricht freilich für Oylimpia. Als Unparteiiſcher
fungiert hier Neumann (Spfr.)

Jn der zweiten Klaſſe muß
Germania nach Kötſchen.

Für die Hieſigen kommt es darauf an, vom letzten Ta
bellenplatz wegzukommen. Vielleicht gelingt ihnen morgen ein
durchaus möglicher, Punktgewinn.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Spielvereinigung Neumark.

Der 1. Mannſchaft ſtellt ſich morgen Eintracht 1 auf
eigenem Platze. Wenn auch Eintracht mit Erſatz nach hier
die Reiſe antreten muß, dabei ohne ihren Mittelläufer
Stöcklein, ſo wird die Eintrachtmannſchaft doch mit allen
Mifteln verſuchen, Neumark den Sieg ſtreitig zu machen. Das

e A

letzte Treffen vor wenigen Wochen endete 1:1, doch kann
dieſes Ergebnis nicht als Maßſtab genommen werden, da
das Spiel damals durch wiedrige Umſtände beeinflußt wurde.
Für Neumark gilt es jedenfalls keinen Punkt, auch nicht

Effſektenkurfe
(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 5 Dezember 1924.

ſ i lot. We 32,25 KölnRottweiler I2,einen abzugeben. Unter Berückſichtigung des Vorteils der e Saupſ c See bchieben Ser 24
eigenen Platzkenntniſſe und in der Erwartung, daß Neumark Kordd. Loyd. a Chem. Gelſenkirchen 88. Lroneid Gride Ha
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S i e Brik. 45. Kahl 77 Wegelin Hübner 7,Sportverein 99. Morgen treten folgende 8 Fußballmann- Baſw p Jndr, Khne e. e
ſchaften auf den Plan: Liga und Reſerve gegen 98 (9Her
Platz); 3. und 4. gegen V. f. L. (Augarten); 1. Jun. uund
2. Knab. gegen Wacker (in Halle); 2. Jun. und 1. Knab.
gegen V. f. L. (Verbandsſpiel).

Verein für Leibesübungen.
Morgen ſpielen folgende Mannſchaften: 3. Mannſchaft

gegen 99 auf dem V. f. L.-Platz, vorher 4. Mannſchaft
gegen 99, 5. Mannſchaft in Braunsdorf; 1. Junioren-
Mannſchaft in Halle gegen Boruſſia, 2. Junioren- Mannſchaft
gegen 99 auf dem 9Her-Platz 1. Jugendmannſchaft in Halle
Puen 98; 1. Knabenmannſchaft gegen 99, vormittags auf
V. f. L.-Platz. 1. Handballmannſchaft in Halle gegen 98.

Htockball (Hockey)
Sportverein 99 in Aſchersleben.

Einer verhältnismäßig weiten Reiſeeinladung folgt morgen
die 1. und 2. Hokeymannſchaft des Sportvereins 99, indem
ſie in Aſchersleben den dortigen Mannſchaften des T. u. H.
Clubs gegenübertritt. Auf das Abſchneiden kann man ge-
ſpannt ſein.

er
Produktenmarkt.

Berlin, 5. Dez. Die Tendenz war heute vorwiegend matt.
Weizen war bei handelsrechtlicher Lieferung vermehrt ange-
boten. Auch die ausländiſchen Berichte lauteten ungünſtig.
Auf die Roggenpreiſe drückten große Verkaufsaufträge. Jn-
landsabladungen zur ſofortigen Verfügung waren nur zu
billigeren Preiſen verkäuflich. Hafer und Gerſte waren in
guten Qualitäten gefragt. Reichlich angebotene mittlere Ware
war dagegen nicht unterzubringen. Mehl blieb trotz niedriger
Forderungen geſchäftslos. Futterartikel waren ſtill.

Notenkurſe.
Berlin, 5. Dez. Polennoten Oeſterreicher 5,905

Schweizer 81,10—81,50, Italiener 18,10--18,20.
Der Großhandelsinderx.

5, 925.,

Die für den
indexziffer iſt gegenüber dem Stande vom 26. November
(129,0) um 0,4 v. H. auf 128,5 zurückgegangen. Für den
Durchſchnitt des November ergibt ſich ein Rückgang der Groß
handelsindexziffer um 2,1 v. H.

3. Dezember berechnete Großhandels

(Alles in Bil lionen Prozent.
Berliner Freiverkehr vom 5. Dezember 1924.

Becker Kohle 5.25 Hagen-Rötteln S Ver. chen. Zeitz
do. Stahl 9,09 Kurſachſen Braunk. d,o5 Krügershall TBerlin-Halberft. 0,05 Schebera 225Nationalfilm 975Brown Boverie 0,95 Stahlwierk Krone 9,525 Ufaſilm i2,/

Dt. Wald u. Holz 6,05 Stralauer Glas Diamand 17.5
(Alles in Billionen Prozent.

o 2 5Leipziger Börſe vom 5. Dezember 1924.
Chroma Najork 79 Paradiesb, Steiner 2,5 Dähne, Max 0,205
Dermatoid 3,4 Rauch, Waiter 1.6 Eimner, Haus 0.45Falkenſt. Gard. 14,6 Riquet Co. 76,5 eine Co. 2,8Gautzſch Kammgarn 5—5, SchönherrSächſWebſt i2, Karnatzki
Groß Kunſtanſt. 3.6 Sondermann n. Stier 0,4 NRordd, Gen. Scheine b 62.
Hetzer, Otto 3,9 FTeyxril. Clavieg 1875 1000134Hupfeld 6,575 Warshauſer Kammg. 7,5 VPoege Elektre 1,56Landkraft. Leipzig 7,75 Vreiverkehr. Samſonia 9,05
Lpzg. Buchb. Fritzſche 3,125 Apparatebau Weimar 09 Thür. ZuckWalchleben 12,6
Lindner 75 Bauchw. Pſcherer 0.4 Wollh.-Hainichen 139

Alles in Billionen Prozent.)
e

Berliner Metallpreiſe vom 5. Dezember.
Elektrolytkupfer 135, Raffinadekupfer 123, Weichblei 77—78, Rohzit 050 71,50, Aluminium 225—230, Banca-

zinn 515—-525, Reinnickel 320—-330, Barrenſilber (ca.
900 f.) 94,50--95, 50.
Magerviehmarkt Berlin-Friedrichfelde vom 5. Dezember.
Rindviemarkt: Der Auftrieb betrug: 623 Stück Rindvieh,

108 Kälber, 666 Pferde, Milchkühe 558 Stück, Zugvchſen
14 Stück, Bullen 26 Stück, Jungvieh 25 Stück. Das Ge-
ſchäft bewegte ſich in langſamem Tempo bei wenig veränderten
Preiſen. Es wurden gezahlt A. Milchkühe: a) 380--500
Mk., b) 250—360 Mk., c) 200--250 Mk. Ausgeſuchte Kühe
und Kälber über Notiz. B. Tragende Färſen: a) 250—
430 Mk., b) 160--280 Mk. Ausgeſuchte Färſen über Notiz.
C. Zugochſen (pro Zentner Lebendgewicht): a) gelbes Fran-
kenvieh, Scheinfelder 40-47 Mk., b) Pinsgauer 40——-47 Mk.,
c) ſüddeutſches Frankenvieh, Scheckenvieh, Simmenthaler und
Bayreuther 40--47 Mk. D. Jungvieh z Maſt: Bullen,
Stiere und Färſen 32—35 Mk. Ausgeſuchte Poſten über
Notiz Pferdemar.kt: a) 1100--1500 Mk., b) 800--1100
Mark, c) 500-—800 Mk., d) 300--500 Mk. Ebenfalls lang-
ſames (Geſchäft. Der Rindermarkt am 26. Dezember
fällt aus, dagegen wird am 2. Januar 1925 der Markt
abgehalten.

Anmeldung zur Aufwertung

von sparſkoßengutßaben
Bei der Aufwertung von Sparguthaben werden nach
ßut der 3 Steuernotverordnung nur die Spargut-

aben berückſicht gt. die bis zum 31. Dezember 1924
angemeldet ſind. Anträge hierzu können ſchriftlich
und mündlich unter Vorlequng der Sparbücher an
die unterzeichneten Kaſſen geſtellt werden.

Auf die Anmeldung der Aufwertungsanſprüche
kann leider nicht verzichtet werden, da ſie geſetzlich

vorgeſchrieben iſt. SSparkaſſenforderungen, die nicht angemeldet ſind, S
können nach den geſetzlichen Vorſchriften nicht be
rückſichtigt werden.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg

S r

el

Gute Photographien
als Geschenk aut den Weihnachistisch,

Das Kinderbildbesonders für Vater oder Mutter.

Atelier Forneck
Roßmarkt Z.

Aufnahmen täglich von 8-—5 Uhr.
f Kinderaufnahmen erbitte höflichst

in der Zeit von 10--3 Uhr.

Vorzügliche Vergrößerungen
nach jedem Bild.

d 410 1
2

2 r

m 55
d

S

e S rerWenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M o BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Beut)je Polſzporte
Reichstag:

Cremer, Kudoke, Georgi, Liſte 5
Landtag:

Heidenreich, Neumann,

Liſte 5
Brenner

7 e a v S S S t rSuche ſofort aus Privat e S e12-156060 G mgegen hohe Zinſen u. gut Pianos ſationalkas Freuncdh haft e eCezn hohe Zim Mationalkassen hicherherheit. Off. u. E. H. Flügel wſcht. b ſſ. alleinſtehende gen732 an die Exped. d. Bi g (beide Nummern erbeten) Dme, Mitte 30, gute Er M„vf uz ugter. Berlin l heinung u gut Sorrn dHarmonien Berlin n e Ja Perfekte Stenotyvi t
mehrjährige Garantie. 31jähr. Land wirtstocht. Heirat. Off. h GGEGGXGEEEXXEREEEE.GKII3- on Mark en e ehe e ne enſofort v. Geſchäfismann z. j Beamien (auch Witwer m. m zum 1. Januar 1925 geſucht.Erweiterung d. Geſchäftes (uſt, sluwik Kind angenehm). Aus I irte An ebote unter 349/24 an die Geſchäfts-

geſucht. Sicherheiten vorh. Piano Magazin ſteuer und Bermögen vor- ſtelle dieſes Blattes.Gefl. Offert. erb. u. B 744 Il c handen Rur ernſtgemein e n Y P othe ken.
an die Exped d. Blattes. Ha e a. S. Offerten u. G. W. 671 an Geſ. an Schließfach 84,
men Große Wallſtraße s die Exped ien v. Blattes Halle a. S. 1. r

Qualitäten

S errennüte
S S—tets das

N.

W Neueste
34 53Mutzen

Wollhite
nur neueſte Formen und Farben

9.00 8.50 8.00 7.50 709

Haarhüte V oJ feinſte Marken, Spezialität: Rauhaar- 5n t hüte 19.00 17.00 16.50 13

Velourhüte eS zum Teil eigene Fabrikate, feinſte Aus 5i ſtattung 25.00 18
Sportmützen

ohne und mit Einfaß
5.50 5.00 4 00 3.00 2.50 2.00

Jachtklubmützen
6.80 5 50 4.50 3.50 2.80

Fliegermützen

1

250

005.00 3.00 2.70 2

grane Zenk
c Halle a. S.e

Große Klausſtraße I neben der Ratsſchenke
S I Kl.-Herlin 2 Kierſeburger raße 161
e jetzt auch im neuen Geſchäft

S e Poſtitr. 1einziger ötraße“ Gegr. 1910

Kurzſchluß
tritt in Ihrer Anlage niemals auf,
wenn Sie dieſelbe nur von einem

Spezialfachmann
ausführen laſſen!

Elehtriſche Licht- un Kraftanlagen
jeder Art und Größe führt aus

Fritz Schade,
EtektroInſtällat. Büro Nnlandtſtr. 18.

Solide Preiſe! Teilzahlungen!

23
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Artikel
Puppen und

Spielwaren
kaufen Sie J vorteilhaft

im Spielwurenhaus

Pugenn oper

J 5.

zie auBten es m

Das Geſchäft iſt für den

Verkauf

W geſchloſſen!
Große Dekoration und

Weihradts-Austtellung

a wicht
2

l e

S Au die hübschen modernen Sachen in ihren freundlichen Farben
Können Sie so bequem waschen! Machen Sie einmal an einem kleinen

Stück einen Versuch. Sie werden selbst überrascht sein, wie schöo
es wird. Notürlich behandelt man Wolle und Buntsachen stets hand-
warm. Mit Persil gewaschene Wollsachen bleiben locker und weich,verlieren die Form Seht und bekommen ein schönes neues Aussehen.

Zum

eſhnumls feſte
die schönslten

PuPppen

6
0
6

0

G

7

0

2
und.

E

4
0

6
0

Z
4

0

Spielwaren
in reicher Auswahl bei

Rucl, MWeibezußhl,

ßalle g, 5,
Obere Leipziger Strahe 66

Sie alle wiſſen,

006990069009008599006
9000000900006009060

333SSSSSSSdBeſte und billigſte Bezugsquelle für

e v n vGardinen, Wäſche u. Strümpfe
Um Beſichtigung wird höflichſt gebeten.

Frau Scheippaam-
part.

Terrazzo- Fussboden Die Erwerbstätige
wird sauchgemäß ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,
beipziger Straße 63. Telefon 3158.

Handwerker, Gewerbekreibende,

Hausbeſitzer und Landwirte

wie wir von den Parteien hinten
angeſetzt wurden, darum iſt unſere Pflicht, die

Liſte Nr.
zu wählen

Mittelſtandsvereinigung vom Stadt- und

Landkreis Merſeburg.

fadgenöher Stamm
für Private und Gemeinden,

ſowie alle gärtneriſchen Arbeiten und jegliche
Artikel des Gartenbaues empfiehlt

F Gartengestaitung,M. Herrn an, Friedr ichstraße 16.

Beſonvers günſtig für die Herren Landwirte
da wir auch nach auswärts kommen.

la Reverenzen der Gemeinden.

e
J Alle Sorten

Kernseifem
mit beſonders hohem Fettgehalt 70-—85

weiß und gelb.

Seifenfabrik, Roßmarkt 1.

Alle Sorten Därme
zum Haussehlachient Schmiäerseifen empfiehlt zu den billig sten Tagespreisen

Bernh. COiesſiolka,
8 g O St Fischerstr. Merseburgzu den höchsten n

Daselbst Rnkauf von rohen Saitlingen

Union- Theater. WMerſebure

Ssonntag, vorletzter Tag
FlIuntter!

Wahlergebniſſe
werden laufend bekannt gegeben.

3 Ihr S
Schlachthos

Jpeisezimmet
tlerrenzimmer War x Kulfer
Schlafrimmer Aur Str. 21/23.

Küchen und
ginzeinehäbel eder ä Strickweſten

e in vielen Qualitätenri 54be Stickereien
in ſchmal und breit

e C. Einſatzhemden59252 531 Mwe OberhemdenJ. Wie als Korſetten
ü v a brik Büſtenhalter

jalle5., Gr. Märkersir. 26 Barchenthemden
am Katereller. Leinenhemden

Dauerwäſche
Fahrräder Marke „Waſchbär“

UormalhemdenNähmaschinen eehenden
Sprechmaschinen Aormeſhoſen

WMakohoſen
Wringmaschinen Damenwäſche
Iaschenlampen Herrenwäſche

5portjackenfeuerzeuge. für Herren, Damen

Reeile Bedienung! Igeformleibchenund Kinder

Miedrige Preise! I Antertaillen
Damenſtrümpfe

E nu für Damen, HerrenMech.-Meister d Kinder 7
Schmale Strabe 19 J Wollgarne

e

Achtung! Gaftwirte! Hoſenträger
Kirchen Vereine! Ia e

Schöne holſteiniſche in weiß und bunt

Chriſthäume, u
Größe 3 m, a Stück 4 M., Prinzeßröcke

zu verkaufen Beinkleider
im Hof Neumarkt 52 Dameuſchürzen
man Kinderſchürzen
hohljaum, gnBettdeckenPüſſee, Kinderwäſche

ſnopfiöcher rich
liefert in beſt. Ausführung Herrenſocken

ſchnellſtens

Bruno Lundenberg er Käther
Str. 21/23.

2lebensl. Freundinnen

im Alter von 21 J ſuchen
die Bekanntſchaft zweier Tnetter Herren, zw. T l 9 a re l t 6 II

ert Bilddi de Etped d Billie für Händler4 Kastwirte

Herzüche Bitte!
e D ubec, Toska,

Wer macht einer armen
Pteo,Kriegerhalb-Waiſe eine tiaipaus

W e zretWeihnachtsfreude und r t Harken
gibt ihr koſtenl. od geg. J hefert M. Glaser, Leip-ig
geringes Entgelt einen
Puppeno. Gportwagen ab Katharinenstr. 7.
Gefl. Offert u. A. R. 40
an die Exped. d. Bl Telefon 23918.

Bis 10 Mk. r Strebſame Leute
tägl.

Verdienſt. Proſpekt mit finden lohnende Beſchäfti
Garantie- Erklärung gratis ung. Zuſchriften an

P. Wagenknecht, merkur““, Leipzig-Verlag, Leipzig 194. Anger, Krönerſtraße 16.S In ſedes Haus gehört der Menſronger Kreiskalender 19



Weg

Reichstagswahl.

mit der ſozialiſtiſchen Mißwirtſchaft O

Stimmzettel Wahlkreis Merſeburg. Deutſcher Stantshürger'!

l Hier nicht!
Wie wählſt Du morgen?

Deutſchnationale Volkspartei S „Jch wähle keine 3wergpartei!

acht n 5 dern Ich wähle die große Rechlsparte

3 Hier nicht! 3 Jch wähle deutſchnational!

4 Ebvenſo nicht bei Nr. 4-18 4 Vieide Stimmzettel für Liſte 2!“

EEEEEEECGEGG G
e a

t t i
r e

mit deren demokrat. velſershelfern O

Stimmzettel Wahlkreis Merſeburg.
Landtagswahl,

Hier nicht!

Deutſchnationale Volkspartei
Jahnke, Voes, Herrmann

Hier nicht!

Ebenſo nicht bei Nr. 4-17.

O

O

G

v v

n h T2 5
i nn mR t

t a

e
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auf Geſchäfts- Anteil

alte Einzahlungen nicht verfallen

Merſehurger Vereinshank e.

F. Heyne.

Noch rückſtändige Pflicht Einzahlungen

bitten wir unverzüglich vorzunehmen zwechs

Erhaltung der Witgliedſchaft und um auch

Hädecke.

2

für 1924

zu laſſen.

G. m. b. H.

Aufmerkſame Bedienung! Wäßigſte Preiſe!

IDDDSDSXCcCCMCEECCCCECEIIIIIIII

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachfolger

Jnh.: Fran M. Tänzer

Merſeburg Entenplan 7

Spezialgeſchäft für

Damen und Kinder- Wäſche

Schürzen aller Art
Vollſtändige Wäſche Ausſtattungen

Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben.

Fernruf 259
C

Solide Qualitäten Große Auswahl!

Feine Pelze
Sperzialität:

Jacken, Mäntel und Edelfüchse

Schmidt Oppermann
Leipzig, Reichsstrabe 30,32

Telephon 20 966.

zür den

Weihnachts-
bedarf
empfehle

Vitrinen Teewagen
Klub und Rauchtiſche

Näh- und Saßtiſche
Lampen Truhen

Toiletten
Blumenkrippen

Notenſtänder
Klavierſeſſel

und alle anderen Klein-
möbel in gediegener
Ausführung und preiswert

W Gottſhedſtahe 19

Landwirtſchaft
Pierdedecken,

140175 cm groß
Mal. „L.“ 10,45 Mk.12. 50

„Kiel“ 11,50
„Bismark“16,50

mit Tarpauling gefüttert.
Planen, Vindegarne, ſo
wie alle Sorten Säcke

empfiehlt

Georg Haupt,
Merſeburg

Weuſchauerſtraße 19
Fernruf 696

Größtes Lager
am Plahze!

2

Dre--3 v vWeila aneil zahlung eFin Angebot, das jeder beachten sollte, h seinen

Ap gehörigen zum PFeste eine Ereude bereiten
möchte. Wir bieten an: schreibtische. Bücher-
schränke, Biifetts, Standuhren, Ständer-Iampen,
Ranchtische, Nähtische. Fristertoiletten. Flurgarde-
roben. Ruhebetten. Klubsessel, Korbmöbel usw.

Anzahlung von M. 5,00--50, 00
Wonatsrate von Mk. 5, 0--20, 00

Eichmann 60.,
d Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 51,
S Eingang Schulstrabße.

III

S
eh d
PassendewWeihnachts- Geschenke
empfiehlt

Herbert Fischer, See
Markt 24

Spezialitat: Wissenschaftlich
richtige Augengläser

Riaz Tür
DARMER

Wie erhält man ſeinen Körper, insbeſondere die Bruſt,
dauernö ſchön Wie beſeitigt man ſtarken und hängen
den Leib ſowie ſtarke Hüften? Wie lindert und hilft
man bei erſchlafften Bauchdecken, Senkung und allen
hieraus entſtehenden Leiden Wie erreicht man volle
Eebensfreuöe bei Bauch- und Nabelbrüchen? Wie
ſchont man den Körper nach Operationen? Wie ver
hütet man Verunſtaltung vor und nach dem Wochen
bett? das alles muß ſede denkende Frau wiſſen

Sſe belehrt ſich am beſten in der

mit inyenns und Beratung über das

ſeft über 25 Jahren praktiſch erprobte und bewährte,

ſowie in mediziniſchen Lehrbüchern empfohlene

THALYSIA-REFORM-SVSTEM
durch ärztlich ausgebildete Vertreterin

Am Dienstag, d. 9. Dezember 1-7 Uhr
in Müller's Hotel

Vorführungen um u. 5 Uhr. Kintritt frel
J. Denckſache koſtenlos. Prachtalbum 30 Pf. portofrei durch
Thalysia- Werke Paul Garms G. m. b. H.

r Süäcl 81.wewſein mit ähnlichen Keiſe-Unter-
zuterer Weiſe und ſchlecht aochahmenbehſ. Johann Reparaturen

Werkstätten an Nähmaſchinen,
für Wohnungskunst Gramophonen ſchnell u.

8 gutHalle a. d. S.Grobe Steinstrabde 79-80. Max öchneider
Mech.Mſtr. Schmale Str. 19

Man wolle uns nicht v
nehmen welche ung in un

Polſtermöbel möchte ſich en verheit.
od auch einheir. Off. u. G.
E. 657 a. d. Exp. d. Bl.O
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Zuſammengehörigkeit,

lackenſens 75, Geburtstag,
Von Prof. Oppermann.

ute vollendet General-Feld marſchall von Mackenſen
in 75. Lebensjahr. „Unſer Reitergeneral“ nannten ihn

unzählige Frontkämpfer und viele, die ſeine allzeit ſtraffe,
imponierende Geſtalt und ſeine leuchtenden, kühn blickenden
Augen bewunderten, dachten unwillkürlich an das alte Sol
datenlied: „Was blaſen die Trompeten? Huſaren heraus!
Es reitet der Feld marſchall im fliegenden Saus

Aber Mackenſen iſt nicht nur der volkstümliche „Reiter
eral“, ſondern auch der bedeutſame Feldherr,

mit deſſen Namen viele Großtaten des Weltkrieges untrenn
r verknüpft ſind. Schon der Beginn ſeiner militäriſchen

aufbahn war ein verheißungsvoller: Jm Herbſt 1869 Einj.
reiwilliger im 2. LeibhuſarenRegiment und ein Jahr ſpäter

als Leutnant Teilnehmer des ruhmreichen Feldzuges 1870
bis 71, in dem er ſich das Eiſerne Kreuz erwarb. 1880 war
er bereits im Generalſtabe und wieder ein Jahrzehnt ſpäter
war er Adjutant des General-Stabschefs von Schlieffen.
Kun folgt ein abermaliger glänzender Aufſtieg: 1897 Oberſt,
18598 Flügeladjutant des Kaiſers, 1899 in den erblichen
Adelsſtand erhoben, 1900 Generalmajor und General-a. l. ſ.
und 1901 Kommandeur der LeibhuſarenBrigade; das waren
die Danziger, deren Wahlſpruch „Wir bleiben, was wir
waren: die Totenkopf-Huſaren“ Mackenſen allzeit die Treue
hält. Jm letzten Jahrzehnt vor dem Weltkriege war der
Feldherr Diviſions-Kommandeur und ab 1908 der Komman-
dierende General des 17. Armeekorps.

Schon dieſe glänzende militäriſche Laufbahn in Friedens-
zeit darf als ein Beweis außergewöhnlicher Tüch-
tigkeit gelten. Beſtätigt wurde ſie im Weltkriege, als es
darauf ankam, die in mehr als vier Jahrzehnten geſammelten
genntniſſe und Erfahrungen einem zahlenmäßig ſtark über-
legenen Feinde gegenüber zu verwerten. Bereits in der unter
vindenburgs Oberleitung geführten Tannenberg-Schlacht holte
ſich Mackenſen im Kampf gegen Rennenkampf's Heeresmaſſen

Gumbinnen die erſten Lorbeeren zu ſeinem Siegerkranze.
zas nun folgte, läßt ſich im Rahmen eines kurzen Zeitungs-

artikels nicht aufzählen, ſondern nur andeuten; aber die
knappen Hinweiſe genügen, denn jeder Deutſche, der ſich mit
der Geſchichte unſeres Volkes und des gewaltigſten Krieges
befaßte, kennt Mackenſen's Ruhmestaten, die zu
den herrlichſten und wertvollſten aller Zeiten gehören werden.
Als Oberbefehlshaber hat der Feldherr an der ruſſiſchen
Front Ende November 1914 den Sieg bei Lodz errungen;
ihm folgten u. a. die 1915er Offenſive in Galizien, die ge
waltige Durchbruchsſchlacht am Dunajec, die Tage von
Przemyſl und Breſt-Litowſk. Jm Oktober 1915 zogen die
Armeen Mackenſens, der ein Vierteljahr zuvor zum General-
Feldmarſchall und zum Leiter des ſerbiſchen Feldzuges er-
nannt worden war, in Belgrad ein. Auf dem Balkan
war es auch, wo Mackenſen während des übrigen Teiles
der Kriegszeit wirkte. Noch 1918 war er Oberbefehlshaber
des Beſatzungsheeres in Rumänien deſſen wichtigſte Län
derteile unter ſeiner durchgreifenden Führung im Sturme
erobert und für deutſche Zwecke ausgewertet wurden.

Aber darüber hinaus war der Feldherr die vorbildliche
Verkörperung des „Soldatenvaters“, des alten, jedem Kame-
raden die Treue haltenden Führers. Darum war es für
ihn, den damals faſt Siebzigjährigen, eine Ehrenpflicht,
auch dann ſeine Truppen nicht zu verlaſſen, als ſie nach der
Revolution in Feindesland interniert wurden. Mackenſen
lehnte es ab, allein zurückzukehren. „Erſt meine Soldaten
dann ich“, war ſein Grundſatz: ein Beweis der Treue und

der Allgemeingut unſeres
Volkes werden muß, wenn es mit uns Deutſchen wieder
vorwärts gehen ſoll. Bis Anfang Dezember 1919 länger
gls ein Jahr nach dem „Waffenſtillſtande“ harrte der

2. Beilage zu Nr. 287 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 6. Dezember 1924.

Feldherr aus; ſeine Soldaten konnten endlich heimwärts
ziehen und nun, unmittelbar vor ſeinem 70. Geburtstage,
folgte auch der Führer, der erſt 1920 aus dem aktiven Dienſt
ausſchied und dem alle, die mit ihm gekämpft haben, dank-
bare Verehrung zollen.

Dieſe Dankbarkeit ſchuldet ihm unſer ganzes Volk. „Ein
Volk, das ſeine Helden ehrt, ehrt ſich ſelbſt. Wir dürfen
ſtolz darauf ſein, Führerperſönlichkeiten wie Mackenſen und
andere unſer eigen nennen zu können! Darum eilen am
6. Dezember unſere Gedanken und guten Wünſche nach dem
pommerſchen Falkenwalde, wo der Feld marſchall ſeinen Wohn
ſitz hat und in der Stille, aber mit ganzem ſeeliſchen
Empfinden auf ſein Volk ſieht und der Hoffnung vertraut,
daß durch geeintes Wollen der Beſten unſerer Nation
der Aufſtieg Deutſchlands ermöglicht wird, damit das Werk,
das unter Bismarck unſere Väter geſchaffen und das im
Weltkriege Millionen deutſche Brüder verteidigt haben, einſt
wieder gefeſtigt daſtehen und in Freiheit gedeihen
kann.

hundel, handwerk und bandbund.
Aus der vom Landbund Provinz Sachſen, Halle,

her ausgegebenen Denkſchrift „Handel, Handwerk und
Landbbund“ über die Frage der Ausſchaltung des

Zwiſchenhandels entnehmen wir folgende intereſſante
Ausführungen.

Bei der Bekämpfung des Wuchers und des ungeſunden
aus der Jnflationszeit gebürtigen Zwiſchenhandels müſſen
Handwerk und Landbund Hand in Hand gehen. Man muß
ſich aber klar darüber ſein, daß man den Wucher nicht durch
Geſetze und Staatsanwälte bekämpfen kann.
Möglichkeit des Wuchers überhaupt auszuſchalten verſuchen,
indem man an der allgemeinen Geſundung des
deutſchen Wirtſchaftslebens -berhaupt arbeitet.

Wie richtig der Landbund die Bedeutung des Handels an-
erkannt hat, beweiſt ſein Eintreten gegen die Umſatzſteuer-
freiheit der Genoſſenſchaften im Reichswirtſchaftsrat. Die Um-
ſatzſteuerfreiheit wäre der Ruin vieler kleiner Gewerbetrei-
bender, ſie würde geradezu Konkurrenzkampf mit unlauteren
Mitteln bedeuten. Erinnert ſei ferner an die Forderung des
Landbundes nach einem Ausgleichszuſchlag für importierte
Waren in Höhe der erſparten Umſatzſteuer.

Wenn man den Kampf gegen den Landbund in der Preſſe
ſieht, ſo drängt ſich die Frage auf: wer hat denn ein Jnter-

Man muß die

ſtellter Güterdirektor ſeine ehemalige Gemahlin,
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dem Jngenieur Dvoraecrik iſt infolge der Handelsvertrags
verhandkungen der Tſchechoſlowakei unmöglich geworden.

Poehner legt ſein Landtagsmandat nicht nieder.
Der Völkiſche Block im bayriſchen Landtage hat den Ab

geordneten Poehner aufgefordert, ſein Lan tagsmandat
niederzulegen, da er aus dem Völkiſchen Block ausgetretenund im Pri für die Liſte des Völkiſchen Blocks gegen die
Deutſchnationale Volkspartei gewählt worden ſei. Poehner
hat das Anſinnen abgelehnt.

Keine Antwort Englands an Rußland.
Laut „Daily Telegraph“ wird die engliſche Regierunauf die Note Rakowsky über den Sinowjew-Brie i

antworten. Sie ſei der Anſicht, daß die Ereigniſſe in Eſt-
land bewieſen hätten, welchen Glauben man kommuniſti-
ſchen Zuſicherungen beimeſſen könne.

Bunte zeitung,
Eine einzigartige Entſcheidung. Jn einem ungewöhnlichen

Scheidungsprozeß hatte der Budapeſter h vor eini-
en Tagen das Urteil zu fällen. En ungariſcher Graf ließ
eine vor 22 Jahren geſchloſſene Ehe auflöſen. Die beiden

Ehegatten nahmen das Urteil lächelnd zur Kenntnis und
verließen Arm in Arm den Verhandlungsſaal. Die Vorge-
ſchichte dieſes ſonderbaren Falles iſt folgende: Der Graf
hatte ein Gut von 6000 Joch in jenem Teile Altungarns,
das durch den Frieden von Trianon Rumänien zufiel. Bei
der erſten rumäniſchen Bodenreform wurden von dieſem
Beſitz 2000 Joch abgetrennt, die übrigen 4000 dem alten
Eigentümer unter der Bedingung Pelaſſen, daß er die rumä-
niſche Staatsbürgerſchaft erwerbe- Da der Graf jedoch ein
großes Jntereſſe daran hatte, aus dem ungariſchen Staats
verband nicht auszutreten und auch ſeine drei Kinder als
ungariſche Staatsbürger zu erziehen, konnte er ſich zu dieſem
Schritt nicht entſchließen. Es wurde verſucht, im Wege
internationaler Verbindungen bei der rumäniſchen Regie-
rung zu intervenieren, jedoch ohne Erfolg. Nun wollte man
das Gut veräußern, doch fand ſich kein geeigneter Käufer.
Da kam dem Grafen der rettende Gedanke, den Beſitz auf
den Namen ſeiner Frau umſchreiben zu laſſen. Das Ehepaar
ließ ſich, ſcheiden, die Frau erwarb dann die rumäniſche
Staatsbürgerſchaft und das Gut wurde auf ihren Namen
geſchrieben. Der geſchiedene Ehegatte begleitete als ange

die ſich nach
Jm Zuſammen-der Scheidung ſofort auf das Gut begab.

leben der Familie hat ſich nicht geändert.
eſſe an dem Unfrieden, an dem Kampf gegen den Landbund
Man darf wohl ſagen, daß es dieſelben Kräfte ſind, die an
einem Weltgetreidetruſt arbeiten, nämlich die internationale
Finanzdempkratie. Unter dem Deckmantel weltbürgerlicher
Utopien erſtrebt ſie einſeitig den Großbetrieb. Mammut-
betriebe in der Landwirtſchaft in Form anonymer Aktien-
geſellſchaften, Schweinemaſt- und -chlachtanſtalten in Ver-
bindung mit Räuchereien und Wurſtfabriken, Großmühlen-
betriebe nach amerikaniſchem Muſter, das iſt ihr Ziel.

Der Landbund hingegen will wahrhaft völkiſche Staats-
politik, d. h. groß und klein in geſunder Miſchung.
Der Mittelſtand ſoll die Leiter nach oben ſein, zerſchlägt man
die Leiter, ſo ſtößt man die breite Maſſe des Volkes hinab
in hoffnungsloſes, unfreies Proletentum, dann heißt die
Loſung: Klaſſenkampf! Hie Großkapitaliſt hie beſitzloſes
Proletariat!

Politiſche Rundſchau
Der erſte Erkös der Dawes-Anleihe.

Der erſte Erlös der Dawes- Anleihe im Betrage von fünf
Millionen Dollar iſt geſtern von Newyork mit dem Dampfer
„Mounth Clay“ nach Hamburg abgegangen. Das Gold wird
der Reichsbank überwieſen.

Der neue tſchechiſche Geſandte für Berlin.
Der gegenwärtige tſchechiſche Geſandte in Wien, Profeſſor

Dr. Krofta, iſt als Geſandter in Berlin in Ausſicht ge

Die mitnommen worden. Beſetzung des Berliner Poſtens
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Von Jobs.
Wie Makkabäus Rübſtengel den Dichter Goethe

an der Grippe ſterben ließ.
Ein Dichter, der in einer Dachſtube wohnte, hatte ein

Lied geſchrieben, Ein kleines, anſpruchloſes Lied, aber voll
üefer Empfindung. Er ſchrieb es auf eine ſtrohpapierne
Düte, die er irgendwo auf der Straße aufgeleſen hatte, denn
F. fehlte ihm an Geld, ſich Leinenpoſt oder blaßroſa Bütten

kaufen, wenngleich ſeine Gedichte wohl wert geweſen.
Wären, auf Leinenpoſt oder blaßroſa Bütten geſchrieben
zu werden. Die Gedichte, die er ſchrieb, waren in der Tat
wundervoll; es war in ihnen ein Klingen wie von ſil-
bernen Glocken und ein Duft wie von tauſend roten Roſen.
as kam daher, weil der Dichter ſo nahe dem Himmel, dicht

ünter den Pfannen wohnte.
Der Dichter ſchrieb unzählig viele Gedichte. Wenn ihn

fror in der kalten engen Dachſtube, knirſchte die Gänſefeder
um Klappern ſeiner Zähne und er reihte Strophe an
Strophe vom Frühling, von der Sonne und von holden
Blumen. Und wenn ſein Magen knurrte, was gar nicht ſo
ſelten vorkam, malte er in Verſen von berauſchender Fülle
d Farbe prunkvolle Gaſtereien und üppige Sympoſien.
e ſchönſte aber und das entzückendſte, was ſeiner Feder

Felang, das waren ſeine Liebesgedichte. Wer ſie las, meinte
ar die Nachtigall ſchluchzen zu hören. Der grüne Wald

t ſich auf mit allen ſeinen Wundern. Waldmeiſterluft uund
ſeberoſenglühen lagen über den Gedichten, die, wenn man

auf ſich wirken ließ, die Pulſe raſcher ſchlagen machten
ſag nnge Mädchenherzen, in die der Klang der Gedichte ge-
dichte war, gerieten in Aufruhr. Sie träumten von dem

le den ſie ſich rotwangig und in blonden Locken vor
und während er in Wahrheit blaßgeſichtig, glatzköpfig

mit einem regelrechten Höcker geſegnet war.

Niemand konnte ſich dem Zauber der Gedichte entziehen,
mit Ausnahme eines einzigen. Und dieſer eine war Makka-
bäus Rübſtengel, der Redakteur des Dudelhauſer General-
anzeigers.

So oft der Dichter ein Gedicht an den Dudelhauſes-
Generalanzeiger ſchickte, ſo oft bekam er es poſtwendend
zurück. Mit einer friſierten Anerkennung, daß es ſehr ſchön
ſei, daß aber der Raummangel leider nicht geſtattete pp. und
was dergleichen ſchöne Lügen mehr waren. Jn Wirklichkeit
war aber nicht der Raummangel ſchuld, ſondern die Un-
fähigkeit des Makkabäus Rübſtengel, Gold von Tombak zu
unterſcheiden. Um ſich vor ſeinen Leſern nicht bloszuſtellen,
hielt er es für geraten, die Gedichte des Unbekannten mit
ihöflicher Phraſe zurückzuweiſen und ſtatt deſſen gelegent-
lich einer Anleihe bei Goethe, Schiller, Uhland oder an-
deren zu machen, die er zwar auch nur vom Hörenſagen
kannte, von denen er aber nicht zu fürchten brauchte, daß
ſie ihn und den Dudelhauſer Generalanzeiger in den Ruf
ungenügender Literaturkenntnis bringen würden.

Auch das kleine Lied, das der Dichter auf die ſtrohpapie-
rene Düte geſchrieben hatte, weil es ihm an Geld fehlte, ſich
Leinenpoſt oder blaßroſa Bütten zu kaufen, ſchickte er, uner
müdlich und unverdroſſen, wie er war, an den Dudelhauſer
Generalanzeiger. Und auch dieſes Gedicht bekam er am ande-
ren Morgen zurück. Diesmal nicht mit der üblichen Höflich-
keitsfloskel, ſondern mit der ſcharfen Bemerkung, daß die
Redaktion des Dudelhauſer Generalanzeigers nicht gewohnt
ſei, Gedichte entgegenzunehmen, die auf Strohpapier ge-
ſchrieben ſeien.

Der Dichter hätte nun für's Leben gern geſehen, daß der
Dudelhauſer Generalanzeiger ein einziges Mal in ſeinen
Leben ein Gedicht aus ſeiner Feder abgedruckt hätte. Er
brachte darum ſeinen Rock, den einzigen, den er hatte, zum
Trödler und kaufte für den Erlöß außer einem Mainzer
Käschen, das gerade auf Lebensmittelmarke Nummer 367
ausgegeben wurde, gleich einen ganzen Karton Leinenpoſt
und einen Karton blaßroſa Bütten.

Auf einen Bogen blaßroſa Bütten ſchrieb er aufs Neue
das Gedicht und auf einen Bogen Leinenpoſt einen Begleit-
brief an den Dudelhauſer Generalanzeiger, worin er hoch-
aächtungsvoll ergebenſt und mit beſtem Dank. im Voraus um
Aufnahme bat. Honorar verlangte er nicht: das hatte er ſich
bereits abgewöhnt.

Das unerhört vornehme Papier hatte den Dichter ganz
aus dem Häuschen gebracht. Jn ſeinem Uebermut unterzeich-
nete er das Gedicht nicht mit ſeinem Namen: er ſchrieb da-
runter, phne viel nachzudenken, in einer verrückten Dichter-
laune: Wolfgang von Goethe.

Der Geldbriefträger brachte 2 Mark und 10 Pfennig.
Als der Dichter eben die Zeitung entfaltet hatte, ganz

ſtolz darüber, zum erſten Mal ein Kind ſeiner Muſe im
Dudelhauſer Generalanzeiger üntergebracht zu haben, meldete
ſi cider Geldbriefträger. Er brachte zwei Mark und zehn
Pfennig Honorar für Herrn Wolfgang von Goethe, Mühl-
graben 23, 4. Stock, 3. Tür rechts.

Der Dichter brach in ein Lachen aus, daß ihm der Buckel
wackelte. Dann aber faßte er ſich und mit ernſtem Geſicht
ſagte er: „Es tut mir herzlich leid, lieber Stephansbote: der
Herr von Goethe iſt geſtern an der ſpaniſchen Grippe ge-
ſtorben!“

Am anderen Tage las man im Dudelhauſer Henerals
anzeiger: „Ein ſchwerer Verluſt hat unſere Gemeinde be
troffen. Der wohlbekannte Dichter Herr Wolfgang von Goethe,
von dem wir wiederholt Gelegenheit hatten, Erzeugniſſe
ſeiner Muſe abzudrucken, iſt, wie wir von zuverläſſiger Seite
erfahren, ſoeben als erſtes Dudelhauſer Opfer an der ſpa-
niſchen Grippe geſtorben. Wir verlieren in dem Dahingeſchie
denen einen unſerer fähigſten und treueſten Mitarbeiter.
Möge ihm die Erde leicht ſein!“
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Profeſſor Dr. Hoetzſch zur politiſchen Lage.

Leipzig, 4. Dez. Jn einer Wählerverſammlung der Deutſch
nationalen Volkspartei im großen Saale des
Gartens“ ſprach am Donnerstag abend Univer
Dr. Otto Hoetzſch. Nach kurzen einleitenden Ausführungen
über die Vorgeſchichte der Reichstagsauflöſung gab er kurze
nene re nger zu den drängenden außen- undnnenpolitiſchen Fragen der Zukunft des deutſchen Volkes
ab. Abkommen von London, Handelsverträge und Völker-
bund ſind, ſo führte der Redner aus, drei Aufgaben, die die
Regierung, wie ſie aus dem 7. Dezember hervorgeht, be
ſchäftigen werden. Er wandte ſich in entſchiedener Weiſe
gegen die Aufbürdung einer Kriegsentſchädigün die ſich als
untragbar herausgeſtellt. Jetzt endlich ſeien die Kredite
und Anleihen gekommen, die die Deutſchnationalen ſchon
1920 verlangten. Ohne die feſte Oppoſition der Deutſchnatio
nalen wäre ganz beſtimmt nicht die militäriſche Räumung
des Ruhrgebietes auf die Tagesordnung der Konferenz von
London gekommen. Durch die Zuſammenarbeit von Regie-
rung und nationaler Oppoſition
wäre für unſer Volk noch mehr herauszuholen geweſen.
Das Abkommen iſt die Bindung unſerer Außenpolitik für die
nächſten Monate. Wir ſtreben jetzt danach, maßgeblichen
Einfluß in der deutſchen Regierung zu erhalten, um die erſte
Aufgabe des deutſchen Volkes, die Reviſion des Londoner
Protokvolls, zu erreichen. Bezüglich der zur Zeit ſchwebenden
Handelsvertragsverhändlungen wies Redner darauf hin, daß
durch ſie der Nachweis erbracht iſt, daß Deutſchland ein
Sei iſt, mit dem man rechnet. Man ſtrebe auf allen

iten danach, in feſte Beziehungen mit ihm zu kommen.
Man braucht den deutſchen Markt, man braucht wirtſchaft
liche Beziehungen mit dem wirtſchaftlich tüchtigſten Volk in
Europa. Dieſe Lage hätte eine feſtbegründete deutſche Re
Franve ausnützen müſſen, auf alle Weiſe eine feſte

rundlage zu finden, damit eine nationale deutſche Wirtſchaft
vollkommen geſichert ſei. Der, neue Reichstag dürfe nicht
vor vollendete Tatſachen geſtellt werden; der Abſchluß der
t müſſe der neuen Regierung überlaſſen blei-

n. Auf die Frage der Aufnahme Deutſchlands in den
Völkerbund übergehend, erinnerte der Redner daran, daß
noch den Deutſchnationalen von der Regierung das Verſpre-
chen gegeben worden ſei, eine neue Erklärung gegen die
Lüge von der Kriegsſchuld zu erlaſſen. Dieſes Verſprechen
ſei nicht gehalten worden bis auf den heutigen Tag. Prof.
Hoetzſch wies ausführlich auf die Verpflichtungen hin, die
aus der Zugehörigkeit zum Völkerbund entſtehen. Er wieder
a d Ghetgrngm i ine erſten großen politiſchen

e in Görlitz, da orausſetzun ür die AufnahmeDeutſchlands im Völkerbund die ge was
abſolute Gleichberechtigung und ein deutſcher Sitz

im Völkerbunde ſei. Dazu müſſe kommen eine Reihe weiterer
Vorausſetzungen in Sachen jener Militärkontrolle, die der
Völkerbund übernehmen ſoll. Das Genfer Protokoll ſtehe
im Widerſpruch zur Gleichberechtigung der Völkerbunds-

o e Auch vom Geſichtspunkt der Artikel 10, 11 und 16
er Völkerbundsakte heraus, die ſich auf die Verpflichtungen

im eines Konfliktes beziehen, ſei ein Anſchluß an den
Völkerbund, wie er heute beſteht, nicht angebracht. Auch
in dieſer Frage müſſe erſt die neue Regierung in aller Ruhe
Stellung nehmen und eine Entſcheidung treffen.

Auf die Jnnenpolitik übergehend nannte Prof. Hoetdrei Fragen, die äußerſt dringend ſind und des Klärung Je
dürfen: Die Sicherſtellung unſerer Währung, die Handelsver-
träge nach innen gerichtet und die Umgeſtaltung unſeres
Steuerſyſtems. Zur erſten Frage erinnerte er an das ein
ährige Beſtehen der deutſchen Rentenmark und gedachte des
ähen Todes des deutſchnationalen Führers Karl Helffe-

rich, der ſehr dazu befähigt geweſen wäre, der Nachfolger
Havenſteins im Amte des Reichsbankpräſidenten zu wer

„Zovologiſchen
ſi itätsprofeſſor

werden kann, ſo iſt es nur wöglich, mit Hilfe von Ueber
ſchüſſen der deutſchen Ausfuhr. Aber zunächſt bleibt der
Binnenmarkt die Vorausſetzung; und wenn die Jnduſtrie
auf dem Binnenmarkt abſetzen ſoll, ſo muß dieſer kauf-
kräftig ſein. Darum verlangen wir

Schutz der ſchaffenden Arbeit.
Sehr ausführlich behandelte der Redner dann die Aufwer-
tungsfrage. Je breiter die Front, um ſo mehr kann durch-
geſetzt werden für die Enterbten, um ſo mehr kann wieder
ſagt emacht werden. Der Zuſammenbruch der deutſchen Mark
ei der größte Bankerott der Welt geweſen. Gerade

die Deutſchnationalen haben in der Aufwertungsfrage die
praktiſchſte Arbeit geleiſtet. Es dürfe keine Zerſplitterung
geben; nur eine große Fraktion könne im Reichstag etwas
durchſetzen. Deshalb ſeien die Aufwertungsparteien als ſchäd-
lich zu bezeichnen. Dr. Hoetzſch ging dann ein auf den
Streit um die Verfaſſung, die bei den Verhandlungen um
die Regierungserweiterung eine große Rolle geſpielt habe
und ſchilderte das eher des Reichspräſidenten bei der
Regierungsbildung nach dem 4. Mai. Zum Schluſſe be-
leuchtete er die Ziele der Deutſchnationalen: Völkiſch,
National, Chriſtlich und Sozial.

Aus dem Reiche
Aus der Reichshanptſtadt-

Rieſenbetrug in einer Stationskaſſe. Anfans Juni dieſes
Jahres verſchwand auf der Stationskaſſe Alexanderplatz aus
einem Geldbeutel ein Paket mit 60 000 Rentenmark. Der
Verluſt wurde erſt am nächſten Tage bemerkt, als der Sack
mit dem Gelde an die Rentenbank abgeführt werden ſollte.
Der Verdacht fiel ſofort auf die Bedienſteten der Stations
kaſſe. Durch langwierige Beobachtungen der Beamten wurde
feſtgeſtellt, daß nur zwei von den Kaſſenbedienſteten in
Frage kämen, Es war verdächtig, daß die Beiden immer im
Beſitze von größeren Geldbeträgen waren, mit Vorliebe Geld
verliehen, und daß der eine von beiden eine wertvolle Brief-
markenſammlüng kaufte. Am Montag dieſer Woche wurde
bei den beiden Verdächtigen überraſchend eine Hausſuchung
vorgenommen, wobei ein großer Teil des Geldes ſowie die
Briefmarkenſammlung und die zahlreichen Schuldverſchrei-
bungen vorgefunden wurden. Das vorgefundene Geld ſtellt
einen Betrag von 40 000 Mark dar. die fehlenden 20000
Mark ſind an Geſchäftsleute verliehen worden.

Die beiden Täter, es ſind dies ein höherer Kaſſenbeamter
und ein Bahnaſſiſtent, wurden der Kriminalpolizei über-
geben und ſind in vollem Maße geſtändig. Sie haben in
einem unbewachten Augenblick das Geld aus dem Treſor
entnommen und geteilt. Die Angelegenheit hat auch noch
weitere Kreiſe gezogen, und im Verlauf neuerlicher Nach
forſchungen der Kriminalſtelle der Eiſenbahndirektion ſind
drei weitere Beamte gleichfalls ſtrafbarer Handlungen über
führt worden.

Weimar, 5. Dez. (Richtlinien für die Volks-
ſchullehrer-Ausbildung in Thüringen.) Jn derletzten Sitzung des Landesausſchuſſes für Erziehung und
Unterricht im Volksbildungsminiſterium wurden Richtlinien
für die künftige Ausbildung von Volksſchullehrern an der
Univerſität Jena aufgeſtellt. Das Studium ſoll ſechs Semeſter
umfaſſen. Gegenſtand des Unterrichts ſollen Erziehungs-
wiſſenſchaften, Philoſophie, Pſychologie und eine Fachwiſſen-
ſchaft ſein. Die praktiſch-pädagogiſche Ausbildung ſoll zum
Teil während der Studiumszeit, hauptſächlich aber in einem
anſchließenden Lehrjahre, durchgeführt werden. Die geſamte
Berufsausbildung würde demnach bis zur Erlangung der
Anſtellungsfähigkeit vier Jahre in Anſpruch nehmen.

Halberſtadt, 5. Dez. (Ein brennendes Poſtauto)
Seit vorgeſtern fährt die Poſt nicht mehr die alten gelben

den. Wenn überhaupt das Londoner Protokoll durchgeführt Poſtwagen mit Pferden, ſondern hat ſich Automobile zu-

Don Orinnen und Draußen,

Verlin, erſte Dezemberwoche 1924.
Jch kam ſo oft in eine fremde Stadt und ſah auf einem

Schmuckplatz oder vor dem Rathaus oder hinter dem Topf-
markt einen Mann ſtehen. Einen Mann aus Stein auf
einem Poſtament. Und der Mann aus Stein nahm eine
ſehr kühne Haltung ein und hatte keinen Hut auf dem Kopf.
Manchmal war es der Herr von Schiller; den erkannte ich
dann an einer Leyer, die er irgendwo hatte, und an ſeiner
großen Naſe. Dieſe Naſe hatte allerdings auch ein Schul
kamerad von, mir. Aber der hat ſich vor Jahren totge
bechert. Und dafür bekommt der Menſch, ſelbſt in Deutſchland
kein Denkmal. Aber manchmal war es auch nicht der Herr
von Schiller, ſondern ein Mann, deſſen Name verſchnörkelt
unten am Sockel ſtand. Und ich buchſtabierte den Namen
und hatte ihn noch nie vorher gehört. Und der Mann hielt
gewöhnlich etwas in der Hand meiſt in der rechten
eine Rolle Papier oder einen Stab oder ein Fernrohr oder
ſowas wie ein Bündel Makkaroni oder, was weiß ich.
Und ich zerbrach mir dann, in mein Hotel heimgekehrt, den
Kopf, warum wohl der da oben hinter dem Topfmarkt
ſtand und etwas in der Hand hielt? So iſt das. Aber
ich weiß: wenn ich je in meinem Leben noch in die Nähe
von Philadelphia komme und finde den mächtigen Granit-
quaderſtein, den jüngſt Miſter John P. Brady hat ſetzen
laſſen, dann bin ich ſofort im Bilde. Dann nehme ich
achtungsvoll den Hut ab. Denn Miſter J. P. Brady hat
mir die Einſicht erleichtert, wer hier geehrt wird. Jch leſe
nämlich in den Stein gemeißelt mit Rieſenbuchſtaben: Dieſer
Stein iſt als Erſter in Amerika Adam, dem erſten Menſchen,
gewidmet.“ Ein hübſcher Gedanke und kein übereilter Schritt.
Denn bis jetzt

Es ſtunden viel behau'ne Steine
Herum ſeit manchem, manchem Jahr;
Vermißt wird lediglich der Eine,
Der würdiger als alle war.
Marſchälle, Kön'ge und Erfinder
Jn edlem Marmor, kunſtbeſeelt,
Erfolgverwöhnte Menſchenkinder
Und ſeltſam nur der Adam fehlt!

Gewiß, der lebte unverdroſſen
Jm Paradies, doch ohne Ruhm.
Daß er verbot'nes Obſt genoſſen,
Das mehrte nicht ſein Heldentum.
Nichts Großes iſt juſt zu bekunden t
Von ihm, dem wir Verehrung zoll'n.
Das Pulver hat er nicht erfunden
Wen hätt' er auch erſchießen ſoll'n?

Jedoch, geliebter Erdenwaller,
Sein Ruhm bleibt's heut und ewiglich;
Er war der Vater unſer aller
Und ohne ihn nicht du noch ich.
Und wenn dich Sang und Sonne freute

gelegt. Daß es mit dem geſamten Betrieb noch etwas haperte,
verſteht ſich, da die zum Kraftwagen ausgebildeten Poſt
beamten erſt noch Erfahrungen ſammeln müſſen. Bei einer
Panne geriet nun geſtern abend ein großer Poſtkraft-
wagen, der voll mit Paketen beladen war, in Brand.
Der Wagen iſt ſtark beſchädigt, eine Reihe von Paketen zer-
ſtört. Der Wagenführer erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß
er ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Zur Löſchung
des Brandes wurde die Feuerwehr herbeigerufen.

Hermsdorf i. Th. 5. Dez. (Aus dem Fenſter zu
Tode geſtürzt.) Hier glitt eine Frau Sache beim Fenſter
putzen aus, ſtürzte aus geringer Höhe auf die Straße und
erlitt einen komplizierten Armbruch. Jnfolge Hinzutretens
von Wundſtarrkrampf ſtarb die Bedauernswerte.

Aus Stadt und Umgebung
zur Wahl

den 7. Dezember 1924
Jn dem weiten Wahlgefilde
Führt Dich mancher Schwätzer irre
Und macht Dich durch Wahngebilde
So fur ſeine Pläne kirre.
Jnternationalen halten
Nimmermehr, was ſie verſprochen.
Willſt Du neue Kraft entfalten
Bleibe deutſch, bis auf die Knochen.
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Beamtenbezüge einſt und jetzt. Ueber die jetzigen Bezüge
der Beamten kommt eine Verfügung des Reichsfinanzmini-
ſteriums zu dem Ergebnis, daß die der verheirateten mit
zwei Kindern in den unteren Gruppen I bis III die Preiſe
von 1913 etwa erreichen, während die der mittleren und
höheren Gruppen zurückbleiben. Die Endgrundgehälter be-
tragen in den Beſoldungsgruppen III durchſchnittlich 97
Prozent, V 98 Prozent, VIII, XI und XIII 88 Prozent von
1913. Mit Kinder und Frauenzuſchlag, den es einſt nicht
gab, ſtellen ſich die Geſamtendbezüge eines verheirateten
Beamten mit zwei Kindern in der Gruppe III auf durch-
ſchnittlich 126 Prozent von 1913, in V auf 127 Prozent,
VII 102 Prozent, XI 95 Prozent, XIII 92 Prozent. Die
Spannung zwiſchen III und XIII iſt von 1:6,6 auf 1 4.8
zuſammengeſchmolzen. Ungelernte Arbeiter bezogen in Bee-
lin vom 17. bis 22. November 127,7 Prozent von 1913
14, gelernte 116,2 Prozent. Der Preis für Roggenbrot be-
trägt jetzt im Kleinhandel 137 Prozent, für Rindfleiſch 120
Prozent, für die Lebenshaltung 122,5 Prozent von 1913/14.

Vorſicht, falſches Geld! Jmmer wieder muß darauf hin
gewieſen werden, daß in großer Zahl falſches Papiergeld
in den Verkehr gebracht wird. Wie bereits kürzlich bekannt
gegeben, ſind die 10 Billionenſcheine an dem mangelhaften
Druck, beſonders aber an dem Zeichen Q 0645477 kenntlich.
Es kommen jedoch auch vereinzelte mit einer anderen Nummer
vor, Das Waſſerzeichen (in Eichenlaubform) fehlt meiſtens,
wo es vorhanden iſt, iſt es plump nachgeahmt. Auch die
2 Billionen- und die Ein-Rentenmarkſcheine zeigen ver-
ſchwommenen Druck und ſind ohne Waſſerzeichen. Erſtere
führen faſt durchweg vor einer ſchmutzig roten Kontroll
nummer das Zeichen M. V. 51 oder M. V. 35. Es iſt
anzunehmen, daß der aus Anlaß des bevorſtehenden
Weihnachtsfeſtes zu erwartende flottere Geſchäftsgang, von
den Falſchgeldherſtellern dazu benutzt werden könnte, ihre
Erzeugniſſe beſonders zahlreich umzuſetzen. Deshalb ſei hier-
mit zur Vorſicht ermahnt. Verdächtig erſcheinende Perſonen
wolle man nicht laufen laſſen, ſondern ſchleunigſt die Polizei
benachrichtigen.

2 J

Und wenn der Lenz dir Blüten ſtreute
Du dankſt es ihm, du dankſt es ihm!

Verdienſt? Wer wird denn davon reden.
Biſt du ihm, Enkel, etwa gram,
Weil er im ſchönen Garten Eden
Frau Eva in die Arme nahm?
Hätt' er, ſein Weibchen zu betrüben,
Sie kalt verſchmäht, die holde Fee
Du wärſt, daran Kritik zu üben,
Nicht in der Lage heut und je.

Drum: ob zu Recht in ſpäten Tagen
Ramſes, Napoleon, Blücher, Stein,
Marx und Lenin in Marmor ragen,
Das kann verteufelt ſtrittig ſein.
Doch eins ſteht feſt und muß genügen,
Daß Adam, der ſo lang ſchon ſtarb,
Um alle, die ſich hier vergnügen,
Sich redlichſtes Verdienſt erwarb.

Bezeichnend für den Deutſchen: die neueſten Männer, die
würdigſten, beſten, redegewandteſten, ſollen in den Reichstag
am 7. Dezember gewählt werden. Und ich rede von Adam,
deſſen Geburtstag Miſter Brady auf ſeinem pietätvollen
Stein warum weiß ich nicht auf den 28. Oktober 4004
v. Chr. feſtgelegt hat. Am 28. Oktober iſt Erasmus von
Rotterdam geboren. Von anderen weiß er nichts aber
mein Kalender iſt überhaupt ein Nichtwiſſer. Denn er weiß
auch nichts von den Wahlen 1924. Und das iſt das
Schlimmere es gibt auch faule, laue Menſchen, bequeme,
blöde Menſchen, die nichts davon wiſſen wollen, daß ihre
wichtigſte, vornehmſte Pflicht ſie rüttelt und ruft: „Zur
Wahlurne!“ Jch bin ſicher, daß ich ein übles Erlebnis,
das ich bei den letzten Wahlen hatte, bei dieſen Wahlen wieder
haben kann, wenn ich nur richtig ſuche und den Richtigen
anſpreche. Damals paſſierte mir's, daß ich einem alten
Studienfreund begegnete und ſich dieſer Dialog zwiſchen ihm
und mir entſpann: „Wie haſt du denn eigentlich gewählt?“
fragte ich. Und er: „Jch wollte eigentlich garnicht wählen,
aber da hat man mir einen Zettel ans Haus geklebt: Jeder,
der nicht wählt, ſei ein gemeiner Kerl.“ „Richtig! Und da
haſt du gewählt. Wen denn?“ „Ja, ſiehſt du, ich hab'
gedacht: „völkiſch“ das iſt gut und neu. Und ſchließlich
zu ſeinem „Volk“ gehört man doch „Da haſt du alſo
„völkiſch“ „Nein, das heißt, ich wollte. Aber da
kam ſo ein netter Junge und drückte mir ſo einen Zettel
in die Hand: Die Völkiſchen, ſchrieb da eine Mutter, wollten
den Krieg. Sofort den Krieg! Und wer keinen Krieg will,
müſſe demokratiſch wählen. Na, ich will doch keinen Krieg.“

„Da haſt du alſo demokratiſch „Nein, das heißt,
ich wollte. Aber da kam ein Pfadfinder oder ſo was, ein
netter Junge, und drückte mir einen Zettel in die Hand,
da ſtand: die Demokraten ſchickten nur jüdiſche Rechtsanwälte
ins Parlament. Und wer deutſche Vertreter haben wollte,
müſſe „deutſchnational“ wählen. Du kannſt dir denken, daß
ich nicht nur jüdiſche Rechtsanwälte „Mit einem
Wort, du haſt den Deutſchnationalen deine Stimme gegeben

Und ſchmeckt dir Rotſpon oder Pfriem,

auf mich zu. Starkknochig und etwas gewalttätig. Aber ſie
hatte ſo was Und drückte mir einen Zettel in die Hand,
da ſtand ſo recht überzeugend, die geiſtigen Arbeiter
müßten diesmal unbedingt mit den Handarbeitern gehen.
Und die vertrete allein der Kommunismus. Nu, ſchließlich
bin ich doch ein geiſtiger Arbeiter „Aha, nun hatten
dich die Kommuniſten eingefangen?“ „Ja, das heißt, nur
bis zur nächſten Straßenecke. Da hatte ich plötzlich es
war da ein bißchen ein Gedränge einen Zettel in der
Hand: die Kommuniſten ſeien Lügner und im Solde Maos-
kaus. Na alſo ich werde doch nicht ein Moskowiter
Und unterſchrieben war das Ganze: Die einzig wahre Ver-
treterin aller geiſtigen und Handarbeiter: die Sozialdemo-
kratiſche Partei!“ „Na, natürlich haſt du ja ſchließlich

„Nein. Schließlich ſchließlich hab' ich von einem be-
trübten älteren Herrn mit einer Brille er ſah gut aus
und vertrauenswürdig hab' ich einen Zettel in die Hand
bekommen. Da war bloß mit einem dicken Strich ein Kreis
gemalt und in der Mitte ein Punkt. Und auf den Punkt
zeigte ein Pfeil und über dem Pfeil ſtand bloß: „Wer dem
Himmel und den Menſchen gefallen will der wählt
Zentrum!“ „Nanu, da haſt du ſchließlich Zentrum

„Nein, ich muß den Zettel mißverſtanden haben. Oder
vielmehr ich denke, der Kreis war's der Kreis hat
mich verwirrt.“ „Der Kreis?“ „Ja, der muß was
Magiſches, was Bezwingendes, was Symboliſches an ſich
gehabt haben. Jch bin jedenfalls mit all' meinen Zetteln
in der Taſche ſo lange um mein Wahllokal im Kreiſe
herumgelaufen, bis es ſechs ſchlug und zu ſpät war.“
So mag's wieder vielen gehen. Der Teufel hole ſiel Denn

Jetzt heißt es ſchichten und bauen
Das Haus gegen Wetter und Wind.
Der Himmel ſchlage die Lauen.
Die matten Herzens ſind!
Jetzt heißt es richten die Wände
Und Türme, die ragende Wart'
Der Himmel ſchlage die Hände,
Die feiernd uns genarrt!

Du haſt zu Luſt und Grimme,
Wenn Sturm die Wipfel ſchwingt,
Nur eine ſchwache Stimme,
Die nicht nach oben dringt.
So laß' ſie, mit den Deinen,
Mit deinem Volk verſöhnt,
Zum Chor ſich ſtark vereinen,
Der mächtig ſchwillt und dröhnt.

Von deines Volkes Rufen,
Ein donnergleicher Chor,
Zu höchſten Richters Stufen
Wogt brauſend er empor.
Und fordert Kraft und Leben
Und Mut zu Fleiß und Tat.
Und Gott, der Herr, mag geben,
Um was ein Volk ihn bat!

„Jch? Nein, das heißt, ich wollte. Aber da kam eine Frau Htogenes.
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Deultſugtiongl Fämpft für r Meiß-Kol!
Deutkſchnational iſt:
Deutſchnational iſt:

Deutſchnational iſt:

Heutkſchnakional iſt:
Deutſchnational iſt:

Deutſchnational iſt:

Deutſchnational iſt:

Deutſchnational verlangt deutſ ſchen, völkiſchen Geiſt; verlangt Deutſchland für die Deutſchen, ver
langt Beſeitigung ſozialdemokratiſcher Wißwirtſchaft!

a Nun aber Keine zerſplitterung im nationglen buger

Wer ScwarzWeißKot will, wähll Peutſchnutionol!

Chriſtlich! Völkiſch-National! Sozial!
Kampf gegen die Lüge der deutſchen Kriegsſchuld, der Quelle

aller Not und alles Elends!
Verwerfung des Klaſſenkampfes, Forderung der Volks-

gemeinſchaft!

Schutz jeder ehrlichen Arbeit in allen Berufen u. Ständen!
Kampf für alle wohlerworbenen Rechte (Aufwertung Be-

amtenrecht u. dergl.)!
Einwirkung auf den Staat für tatkräftige Hilfe gegenüber

den notleidenden alten Soldaten, Kriegsbeſchädigten,
Hinterbliebenen und Rentnern!

Einſatz aller Kräfte für das Wohl des Staates und des
ganzen Volkes, nicht nur einer Schicht!



Wer hat den Mut gehabt, den Ruhrkrieg zu liquidieren?
Streſemann!

Wer hat die Stabiliſierung der Währung gebracht?
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Wer hat das beſetzte Gebiet befreit?e Gebiet befreit?
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e Je Hausfrauen? Kauf nur
eine alten Schuhe Scheuertucher Alt

ſehen wie neu aus, ſeitdem ich ſie nach de nene Arv e neuen Methode mit der wohlriechenden SchuhAnerkannt Michel s Anerkannt Edelcreme „Tuberan“ behandle (das Wort iſt
leicht zu merken: „ran mit der Tube“ kurzbeste Marke r F beste Marke „Tuberan“). Genane Anweiſung wie man d

h ohne ſich die Finger zu beſchmutzen ſein ele
00 2 gantes Schuhwerk ſelbſt pflegen und wie neu eerhalten kann, ſenden wir Jhnen nebſt einerr u un un n r le Probetube der wohlriechenden Tuberan-Creme,t s wenn Sie dieſen gen h mit W n e v

Adreſſe in einen mit 5 Pfennig fran-Nasspreßsteine Rohbraunkohle la. Grudekok genauenkierten Umſchlag ſtecken und einſenden an dieSteinkohlen la. Anthrazit Hüttenkoke jeglicher AG., Abt. Tuberan, Dresden-N. 6. zu haben in aſen See

Herkunft la. Zentralheizungskok. In allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich. mer h
in Raumm., gespal-B rennhbolz ten und gebündelt. Baustotte. 3dreſe rer crittleher- l Duder- g. derſſne

201Im grossen. FPrei Haus ab Lager. Im kleinen. e bei hohem Kostgeld für sofort gesucht
Merseburger Druck- nra VerlagsanstaltMidtel-BriMett-Derhaufssteſſe n E. P m

J eNenmarkt 67. Wersebuvg. Fernruf 82. S Foſſo f o e

e Ziegen ete. Sozie0 e ear Kire sten verkaufen J vorteilhalt Deut1 od. 2 Zimmer Fiaenberten, essinz beten. I. Verperingsgele I Zentrleer oder möbliert mit Kochgelegenheit von kinder Wahrrä der nurdir. an Private. Zahlungs- e an b y8, W
loſemnbeſſerem Ehepaar für 50kget Ig. Perleiehtg. Vorlg. SieKatalog M. Adolf nteralienvurg omtWerte Angebote unter K. D. 222 an die beiExpedition dieſes Blattes erbeten.ihll Mirſhaſlsparlo! des deulſhen Mitteſündes!

Lies t e V D für Reichs und Landtag Land
Handwerker, Gewerbetreibende, Hausbesitzer, Landwirte, Beamte,

Angestellte und Arbeiter

die Wirtschaftspartei sorgt für Euch!

Friedrichstrasse 59.
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